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Abb. 1. Die Kreuztragung. Skizze Dürer zu einem Fries, im Britifd Mufeum zu London. 

Albreiht Pürer. 

tus der jchönen Knojpe, die im XV. Kahrhundert 
heranwuchs , entfaltete jich jene prächtige Blüte, 
welche der deutichen Kunjt des XVI. Jahrhunderts 

einen der ehrenvolliten Pläße in der gejamten 

Kunftgejchichte fichert. Vor den anderen Künjten 
fand die Malerei ihre großen Meijter in Deutich- 

(and. Die Kraft des größten deutjchen Künftlers 
erwuch® auf dem Boden der gewerbfleigigen 
Neichsitadt Nürnberg, in deren Malerwerfftätten 
alte Handwerfsüberlieferungen mit Öewiljenhaftig- 
feit. und Gmfigfeit gepflegt wurden. Albrecht 
Dürer ward zu Nürnberg am 21. Mai 1471 

geboren. Sein Bater war ein aus Ungarn ein=- 
gewwanderter Goldjichmied; derjelbe war in jeiner 
Sugend lange in den Niederlanden „bei den 

großen Künjtlern“ gewejen, war dann im ‘Jahre 
1455 nach Nürnberg gefommen und hatte in 

der Werkftatt des Goldjchmieds Hieronymus Holper Stellung gefunden; 1467 hatte er 
defjen exit fünfzehnjährige Tochter Barbara geheiratet und war im folgenden Sahre 
Meifter und Bürger von Nürnberg geworden. Der junge Albrecht, bei deifen Taufe 
der berühmte Drucker und Buchhändler Anton Koburger Gevatter jtand, wurde für das 
väterliche Gewerbe bejtimmt. Nachdem er die Schule bejucht hatte, lernte er beim Vater 
das Goldjchmiedehandwerf. Aber jeine Luft trug ihn mehr zu der Malerei denn zu dem 
Goldichmiedehandwerkf; und als er dies dem Vater vorjtellte, gab diefer nach, objchon 
e3 ihm leid that um die mit der Goldjchmiedelehre vergeblich verbrachte Zeit. — E38 
ind Diürers eigene Aufzeichnungen, denen wir dieje Nachrichten verdanken. 

Von Albrecht Dürers früh entwickelter außergewöhnlichen Begabung find uns 
zwei Proben bewahrt geblieben. Die unter dem Namen Albertina befannte Sammlung 
von upferjtichen und Handzeichnungen im Balalt des Sraberzogs Albrecht zu Wien 
befißt ein mit dem Silberftift gezeichnetes Selbjtbildnis des Goldjchmiedelehrlings mit 
der Später eigenhändig hinzugefügten Beilchrift: „Das hab ich aus einem Spiegel nad) 
mir jelbjt Eonterfeit im 1484. Jahr, da ich noch ein Kind war. Albrecht D Dürer” 
(Abb. 3). Das andere Blatt, welches mit Hinficht ‚auf die Jugend feines Urhebers eine 
nicht minder erjtaunliche Leiftung ift als jenes, und das zugleich befundet, daß auch in 

Knadfuß, Albreht Dürer. 1 

Abb. 2. Buchhitabe aus einem Albredt Dürer 
zugejhriebenen Holzihnitt-AUlphabet. 
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bb. 3. Dürer3 Selbjtbildnis vom Jahre 1484. 
zeichnung in der Albertina zu Wien. 

Direr. 

der bildenden Kunft. Zugleich 
aber zeigt fich in dem Aufbau 
der Kompofition neben einer 
liebenswirdigen findlichen 
Schlichtheit ein feiner Sinn 
fir Naumausfüllung und ab- 
getvogene Verteilung der Maj- 
jen, und vor allem erfreut 
den Beichauer eine Herzlichkeit 
und Snnigfeit der Cmpfin- 
dung, die vollfommen fünft- 
(eriich it. Und die zarten 
und Doch jchon jo ficheren 
Striche, mit denen der Kiırabe 
gezeichnet hat, Lajjen die mar- 
fige Fejtigfeit der Hand des 
Mannes vorausahnen (Abb. 4). 

Am 30. November 1486 
fam Albrecht Dürer zu Michael 
Wolgemut in die Lehre; auf 
drei Jahre ward die Zeit be> 
mejjen, die er hier „dienen“ 
jollte. — Aus diefer Lehrzeit 
Dürers jtammt ein Bildnis 
jeines Waters, das im Der 
Uffiziengalerie zu Florenz be- 
wahrt wird (Abb. 5). Schon 
in diejem frühen Werf gibt 
fih der junge Kümftler als 
ein Meister der Bildnismalerei 
zu erfennen. Die ernten, 
flugen Züge des Mannes, auf 
dejien frommen Sinn der 

Silberitift- 

Der Vermerk von Dürers Hand in der oberen rechten Ede des Bildes lautet: 

as hab ich aus einem Spiegel nach mir jelbit Eonterfeit im 1484. Jahr, 

da ich noch ein Kind war. Albredt Dürer.“ 

Rad einer Aufnahme von Ad. Braun & Co., Braun, Clement & Cie. Nıfl., 

Nofenfranz in jeinen Händen 
hinmweilt, find mit großer 

in Dornad) i. Elf. und Paris.) 

der Goldichmiedewerfitatt ein gediegener 
Zeichenunterricht erteilt wurde, befindet ich 
im Kupferjtichfabinett des Berliner Mufeums ; 
e3 1jt eine Federzeichnung vom Sahre 1485 
und jtellt eine thronende Muttergottes zwifchen 
zwei Engeln dar. Da jehen wir Figuren, 
die, wie es nicht anders zu erwarten, eine 

nur undollfommene Senntnis des menjch- 

lidyen Körpers verraten, und Gerpänder, die 

in _angelernter Formengebung Die edige 

Scharfbrüdhigfeit des Faltenwurfs zeigen, 

welche der jpätgotiichen Kunjt Oberdeutich- 
nds eigen ivar und Die nicht nur mit der 

"orliebe der Zeit für leichte Sammetgemwebe 

ing, jondern auch mit der ton- erh 

tellung der Holzichnigerei in 

7 

. 

Lebendigkeit und Feinheit auf- 
gefaßt; man jieht, das Bild 
muß sprechend ähnlich ge- 

wejen jein. Den liebevollen Fleiß, den der 
junge Maler auf die Ausführung diejes 
eriten Bildnifjes verivendet hat, fann man 
in dem jeßigen Zuftande des Gemäldes nur 
noch ahnen. Denn dasjelbe war jehr jchlecht 
erhalten und ift deswegen einer Überarbeitung 
unterworfen worden; dabei hat alles ein 
derberes Ausjehen befommen, als es nod) 
vor wenigen Jahren — vor der Überarbeitung 
— der Fall war; namentlich erjcheint das 
Geficht durch die VBergröberung der Züge 
jest älter, als in dem früheren Zujtand. 
Auf diefem Bilde erjcheint zum erjtenmal 
das befannte Monogramm Albrecht Dürers, 
welches er zeitlebens beibehalten hat. Auf 
die Nückjeite der Holztafel hat Dürer ein 

ube 



Albrecht Dürer. 3 

Abb. 4. Marienbild. 

Wappen gemalt. Noch jtärfer durch Die 
Unbilden der Zeit beichädigt, als die VBorder- 
jeite, zeigt Ddieje erite Probe von Dürers 
heraldiichem Gejchmaf in ihrem jeßigen 
übermalten Zujtand faum noch einen Stric 
von jeiner Hand. Doch bleibt diejelbe jachlich 
interejjant. 5 it ein Eheivappen. Won 

den beiden unter einem Helm vereinigten 
Schilden muß demnach der linfe — mit 

einem jpringenden Widder — derjenige der 
mütterlichen Vorfahren Diürers jein; der 
rechte Schild, derjenige der Familie Dürer, 
zeigt als jogenanntes vedendes, das heißt 
aus dem Namen bergeleitetes Wappen eine 
geöffnete Thüre (Abb. 6). 

Feberzeichnung von 1485 im fönigl. Kupferjtichfabinett zu Berlin. 

Als Albrecht ausgedient hatte, schickte 
ihn jein Bater auf die Wanderjchaft. Nac) 

Ditern 1490 309 er aus und jah jich vier 
Sahre lang in der Welt um. In Ktolmar 
und in Bajel ward er von den Brüdern des 

fürzlich verjtorbenen Martin Schongauer 
freundlich) aufgenommen. Bon Dort aus 
Icheint er die Alpen durchwandert zu haben 
und bis nach Venedig gefommen zu jein. 
Unterwegs hielt ev manches Landichaftsbild 
jet, und zwar bisweilen in jorgfältigiter 
Ausführung mit Wafjerfarben. Dürer war 
vielleicht der erite Maler, welcher die jelb- 
tändige Bedeutung der Landjchaft und Die 

Toejie der landjchaftlichen Stimmung er- 
4* 



’. Dürers Vater. Gemälbe von 1490 in der Uffiziengalerie zu Florenz. 

Nad) einer Photographie von Giacomo Brogi in Florenz. 



17 

Albrecht Dürer. 7 

faßte. Dabei wußte er die Formen und 
die Farben der Natur mit unbedingter Treue 
twiederzugeben. Manche jeiner früheren und 
Ipäteren Studienblätter aus. der Fremde und 
aus der Heimat jind Landjchaftsbilder im 
allermoderniten und allerrealiftiichiten Sinne 

(Abb. 7). 
Neben vielerlei Studien und Entwürfen 

hat jih aus Dürers Wanderzeit auch ein 
forgfältig in OL gemaltes Selbjtbildnis vom 
Sahre 1493 erhalten (in einer rivat- 
jammlung in Leipzig). Goethe hat dasjelbe 
beichrieben mit den Worten: „Unichäßbar 

hielt ich Albrecht Dürers Porträt, von ihm 
jelbjt gemalt mit der Jahrzahl 1493, aljo 
in jeinem zweiundzwanzigiten Jahre, halbe 
Lebensgröße, Bruftitük, zwei Hände, Die 
Ellenbogen abgejtußt, purpurrotes Mütchen 

‚> mit furzen jchmalen Kejteln, Hals bis Aunter 
die Schlüfjelbeine bloß, am Hemde geftickter 
Oberjaum, die Falten der Irmel mit if, 

/ roten Bändern unterbunden, blaugrayer mit 

gelben Schnüren verbrämter Überwurf, wie 
curdo Linderad wrof 

‚MAlıred 

jich ef feiner Küngling gar zierlich hevaus- 
gepußt hätte, in der Hand bedeutjam ein 

blaublühendes Eryngium, im deutjchen Man- 

nestreue genannt, ein ernjtes Sünglings- 
geficht, feimende Barthaare um Mund und 

Kinn, das Ganze herrlich gezeichnet, reich 
und unschuldig, harmonisch in jeinen Teilen, 
von der höchiten Ausführung, vollfommen 

Dürers wirdig, obgleich mit jehr dünner 

Farbe gemalt.“ „Mein Sad) die geht, wie 
e3 oben steht”, ift mit zierlichen Lettern in 
den Hintergrund gejchrieben (Abb. 8). 

Als Dürer nad) Pfingjten des Jahres 
1494 heimfam, hatte ihm fein Vater bereits 

die Braut geworben. Es war Agnes Frey, 
die Tochter eines funftreichen Mannes, der 

„in allen Dingen erfahren“ war, aus an- 

gejehenem Gejchleht. Schon am 14. Juli 
desjelben Jahres fand die Hochzeit jtatt. 

Man möchte denfen, daß Dürer jich be- 

eilt hätte, die Züge feiner jungen Oattin, 

die als Schön galt, in einem Bilde feitzulegen. 
Erhalten Hat fich aber aus der erjten Yeit 

Am. A Cap 

Abb. 6. Ehewappen von Dürers Eltern. Auf die Rüdjeite des in Abb. 5 wiedergegebenen Bildes gemalt. 

Nach einer Photographie von Giacomo Brogi in Florenz. 
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” > Albrecht 
hack , Mammen! 

der Ehe nur eine ganz flüchtige Federzeich- 
nung (in der Mlbertina), die nicht als Bild 

3, jondern mehr als Scherz aufgefaßt, die 

junge Frau in halber Figur. zeigt, wie fie, 

mit auf den Tiich geitügtem Arm, das 

Kinn auf die Hand gelehnt, "eben im Begriff 
ijt einzuniden. „Mein Angnes“ hat Dürer 
dabei geichrieben. Wie Frau Agnes, Die 
bier in der Hausichürze und mit unbededten, 

nicht ganz in Ordnung gehaltenem Haar 

ericheint, in ihren guten Kleidern ausjah, 

mag man wohl berechtigt jein, aus drei eben- 

Dürer. 

Dirers Che blieb finderlos. Dennoch 
hatte ev bald für den Unterhalt einer größeren 

Kamilie zu jorgen. Im Sabre 1502 beichloß 
Divers Bater fein Xeben; er hatte dasselbe 
„mit großer Mühe und jchwerer, harter Arbeit 
zugebracht.“ Mit jchlichten, Herzlichen Wortenspen 
hat Dürer in jeinen Aufzeichnungen das Anz P 
denken des Mannes geehrt, der ihn von 
früheiter Kindheit an zu Frömmigkeit und 
Nechtichaffenheit erzogen hatte. Nach des 

Vaters Tode nun lag dem jungen Meister 
nicht nur für die zärtlich geliebte Mutter, 

er u i 

4 

Abb. 7. Die Drabhtziehmühle. Naturaufnahme in 

falls in der Albertina befindlichen Trachten- 
bilden zu entnehmen, aquarellierten Feder- 
zeichnungen, die Dürer im Jahre 1500 aus- 
führte und mit den Beifchriften verjah: 
„Alto geht man in Häufern (zu) Nürnberg“, 
„Alio geht man in Nürnberg in die Kirchen“ 
und „Alio gehen die Nürnberger Frauen 
zum Ianz.“ Gin wirfliches Bildnis der 
„Abreht Dürerin“ hat Dürer im Zahre 
1504 mit dem Silberitift gezeichnet. Da3- 
\elbe befindet fich, leider jehr verwijcht, in 

einer Brivatiammlung zu Braunfchweig. Da 
jehen wir unter der großen Haube ein nicht 

ngewöhnlichen Reizen ausgejtattetes, aber 
offenes und veritändiges Geficht. 

Waljerfarben. Jm Efönigl. Kupferftichfabinett zu Berlin. 

Uevp 

die er zu fich nahm, jondern auch für eine 
Schar von jüngeren Gejchwiltern die Sorge 
ob. Dem Anjchein nach waren jeine Ver- 

mögensverhältnifje eing Zeitlang feineswegs 2 
glänzend; Durch jeine unermüdliche Arbeits- 
fraft aber und durch jeine rajtloje Thätig- 
feit brachte er 8 nach und nach zu einer, 
ganz anjehnlichen Wohlhabenheit. = P 

Bald nach der Berheiratung eröffnete 
Dürer eine jelbitändige Werfitatt. Dazu 
bedurfte e3 weder eines Meijterjtüds noch 
lonjtiger Förmlichfeiten. Denn in Nürn- 

berg galt, im Gegenjaß zu den übrigen 
Städten. Deutichlands, die Malerei als eine 
freie Nunft, die feinen zünftigen Ordnungen 

gutd 
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Albrecht Dürer. 7 

Abb. 8. 

”) RD untertvorfen war. as fam auch der Stel- 
(ung eines Malers, der in Wahrheit ein 
Künitler war, zu gute; Albrecht Dürer ijt 

niemals als Handiwerfsmeiiter betrachtet 
worden. Die erjten größeren Aufträge frei- 
(ich, die dem jungen Küftler zu teil wurden, 
Altarwerfe und Gedächtnistafeln, mußten in 

der üblihen Weile mit Hilfe von Gejellen 
hergeitellt werden. Doch auch in diejen Ar- 
beiten offenbarte ich deutlich die Ichöpferiiche 

Kraft des Meiiters umd feine ftchere Be- 
herrichung der Form, und unverkennbar 
prägte er manchem der Bilder die Züge der 
eigenen Künjtlerhand auf. 

Sn Dürers fünjtleriichem Wejen treten 

zwei Grundzüge hervor, der twijjenjchaftliche 
und der phantaftiiche. Dürer erklärte den 

Dürer Gelbitbildnis vom Fahre 149. Dlgemälde im Privatbeiig in Leipzig. 

AQm cond 2 Aare, 
Knufadge -ıns un 

Wiljenstrieb für die einzige unter den be- 
gehrenden md wirkenden Kräften des Ge- 
miüts, welche niemals befriedigt und über- 
lättigt werden fünnte. So trat er auch) jeiner 
Kunit als Foricher entgegen. Er wollte er- 
fennen, um jich immer mehr vervollfommmen 
zu fönnen. Das Suchen nach dem Wefen 
der Schönheit führte ihn zwar zu dem echt 
füinjtlerifchen Befenntnis: „Die Schönheit, 

was das it, das weiß ich nicht.” Aber von 

jeiner Jugend an bis ins Alter ließ er nicht 
ab, mit Zirkel und Maßjtab die Gejtalt des 
Menjchen und des nächitichönen Gejchöpfeg, 
des Pferdes, zu unterjuchen, um, wenn jich 

auch die Schönheit mit Maß und Zahl nicht 
faffen ließ, jo doch die Gejegmäßigfeit, auf 
der die Harmonie der Erjcheinung beruhen 

AR a E 182) 
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g Albrecht D Dürer. 

am Wi: die ganze 
Hoheit feiner Kunjt- 
anichayung: „Wahr- suc 
haftig jtecdt die Kunft u 
in der Natur; mer fie u. 
heraus fann reißen, 
der hat jie.” Niemand J 
jolle glauben, führt 

Dürer den Gedanken 
weiter aus, daß er 
etwas bejjer machen 
fünne, als wie 68 
Gott gejchaffen habe. 
Nimmermehr fünne ein 
Menjch aus eigenen 
Sinnen ein jchönes 
Bild machen; wenn 
aber einer durch vieles 
Nachbilden der Natur 
jein Gemüt voll ge- 

faßt habe, jo bejame um 
fich die Kunft und er- wo 
wachje und bringe ih- 
res Gejchlechtes Früchte 
hervor: „daraus wird 
der verjammelte heim- 
liche Schat des Herzens 
offenbar dur das 
Kerf und Die neue 
Kreatur, die einer in 
jeinem Herzen Schafft, 

Abb. 9, 
von 

Mutmaplihes Bildnis Friedrihs des 
Sadjen; mit Wafjerfarben gemalt. 

Nach einer Photographie von Franz Hanfjtängl 

Uumyzinsalım ? 

mußte, zu ergründen. Zum Ausgleich war 
ihm neben dem grübelnden Verjtand eine 
fühn umberjchweifende Phantafie gegeben. 
Während jener das Gejegmäßige fuchte, liebte 
dieje das Ungewöhnliche und Seltjame; fie 
reizte ihn, Erjcheinungen, welche die Träume 
ihm vortäujchten , in Form zu fleiden. 
Sorihungs stvieb und Einbildungsfraft, beide 
ließen ihn als bejte Lehrmeijterin der Kumft 
die Natur en Das war der große 
Schritt, der Dürers Kunst von derjenigen 
jeiner Borgänger jcheidet. Dürer umfing 
die Natur mit Liebe. Er mußte das 
2sirklide mit der denkbar größten Un- 
mittelbarfeit aufzufafien. Aber bei der 
iußerjten Naturtreue opferte er auch nicht 
das q ite von jeinen fünftleriichen Ab- 
4 n 

eigenen Worte fennzeichnen 

Sm fönigl. 

in der Geftalt eines 
Dinges.“ — Schon in R 
jeinen Sugendarbeiten 
hat Dürer gezeigt, ei- | 
nen tie reichen Schaß | 

er in jeinem Herzen verfammelt hatte. — 
Das ältejte erhaltene Altariverf au Dürers 
Werkitatt befindet jich in der Dresdener 
Gemäldegalerie. Dasielbe bejteht_aus drei 
mit ITemperafarben auf Leinwand, gemalten ? 
Bildern und zeigt ung in der/Mitte Die 
Muttergottes, auf den Flügeln Die Heiligen 
Antonius und Sebajtian. Dürer eigen- 
händige Arbeit blickt hier überall durch, und 
jein erfindender Geijt waltet fichtbar in der 
fleinjten Einzelheit. Die drei Bilder bringen 
ihon in der Auffaffung ganz Neues, find 
unabhängig von jeder früheren Art und 
Veife, Die hier gegebenen Gegenjtände 
zu behandeln. Auf dem) Mittelbild jehen 
wir die Jungfrau Maria, in weniger als 

Weijen, Kurfürjten 

Mujeum zu Berlin. 

in München. 

halber Figur, hinter eier Brüftung, auf 
welcher das Jelusfind Nhlafend auf einem 

j Gala 

ee mar 
- 

berhew (1 15 minus n | 
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Abb. 10. Der b. Antonius der Einjiedler und der h. Sebaftian. „lügelgemälde des Altarwerfes in der 

fönigl. Gemäldegalerie zu Dresden. 

(Nach einer Aufnahme von Ad. Braun & Eo., Braun, Clement & Cie. Nefl., in Dornad) i. Elj. und Paris.) 
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Albrecht Dürer. 11 

Kiffen ruht. Sie hat 
in einem  Gebetbuch 

gelejen, welches auf- 
geichlagen auf einem 

c fleinen Bult an dem 
einen Ende der Brü 
Itung liegt, und wendet 

ji) jeßt nach dem 

Ktinde hin, an das fie 

mit gefalteten Hän- 

wu den Die Fortiegung 
> ihres Gebetes richtet. 

Über ihr schweben 

fleine Gnglein und 

Ichiwingen Weihrauch 
fälfer, deren aufitei 
gender Dampf nach 
alter firchlicher Sym- 
bolif das Gott wohl 

"I. gefällige Gebet be- 
deutet. ” Zwei andere 
Englein halten über 
dem Kopf der Jung 
frau eine prächtige 

Krone. Wieder andere 
der Fleinen Engelfin- 

d der jind herabgejtiegen 
auf den Boden des Ge- 

maches, dejjen Raum 

den Hintergrund bil- 
det, und machen jich 

hier und in der in 

einem Durchblick Jicht- 
baren MWerkitatt o- 

Abb. 11. Die Fürlegerin. Wahricheinli al3 Studie zu einem Mearienbild 

jephs durch häusliche gemaltes Bildnis aus dem Jahre 1497. In der Gemäldegalerie zu Augsburg. 
Perri nirhrl Zn Verrichtungen nüßlich. R EN RER ur 

vr Gines der Ffleinen iss / 1 demem / 6. qurmarı 
ur Wejen weht mit einem Wedel die Fliegen und fäßt fich nicht mehr /ängftigen durch 

vom Antlig des Schlummernden Jejus. Das die unhglden Teufelsfragen, die feinen 
it alles überaus licbenstwitrdig empfunden, Kopf umjchwirren und um deren Ber- Am 

Ss md ein unendlicher Fleiß der Ausführung jcheuchung die Fleinen Engel jich bemühen. 
erjtret fi) von dem erkennbaren Bilder- Bei dem heiligen Sebaftian ift die Jugend- dung wohalt 

ichmuc des Gebetbuchs im Vordergrund bis Lichfeit ebenjo vollfommen durchgeführt, wie Yumumalumo | 
zu den twinzigen Figuren, die man ganz bei dem Einfiedler die Altehrwürdigfeit ; 
fern auf der duch das Fenfter des Ge- fie Spricht aus den weichen Formen des syn 

maches jichtbaren Straße_ gewahrt. Künft- Kopfes, dem Locigen Geringel_der Haare BT 
feriich aber noch bedeutender als das Mittel- und den fraftgefüllten Musfeln des ent- 7 = 
bild jind die jchmalken Flügelgemälde, welche blößten Körpers, wie aus dem lebhaften 
die beiden Heiligen ebenfalls als Halbfiguren Ausdruck des Betenden und felbjt feiner 
hinter Brüjtumgen zeigen mit fleinen Engeln, Art und MWeife, die Hände zu falten. __ P 
die ihre Häupter umfchweben (Abb. 10). Der Von den munter flatternden Englein find eo ,.aa4 ; [llor 
heilige Einfiedler Antonius ift ein ruhiger einige damit bejchäftigt, ein Purpurgewand 
Greis; er hält die trodenen, fngchigen um die nadten Schultern des Glaubens- 

Hände auf Das Betrachtungsbuch / gelegt zeugen zu legen, zwei andere, von denen 

du Üamgurk N) mom/ 

wahren - (0 parciwe 
& — lo q anti 

nova) 

) 

| 
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® Albrecht Dürer. 

Vater. 

eines ein Bündel Pfeile Zeugnis von 
dejien Martertod unter dem Arm trägt, 

halten einen goldenen Reif, die Krone der 
Heiligkeit, für ihm in Bereitjchaft. Auch 
bei dem heiligen Antonius trägt einer der 
Engel ein jolches jchmales Diadem herbei. 
Durch Dieje Reifen und die entjprechende 
Königsfrone im Mittelbilde hat Dürer die 
jonjt gebräuchlichen Heiligenfcheine erjeßt, 
deren Anbringung ihm wohl nicht recht ver- 
einbar erjchien mit der aufrichtigen Natur- 
wahrheit, mit der er jeine Gejtalten durch- 
bildete. Das Streben nach möglichit voll- 
fommener Naturwahrheit — nad) innerer 
im Charafter und Ausdruf der Berfonen, 
und nach äußerer in der Form, jpricht fich 
in Diejen ee Ihon jehr deutlich aus. 
Unverhüllte Körperformen von jo durch- 
rtreteier ichöner Naturtreue wie der 
Oberkörper diejes Sebaftian waren bis da- 
hin in Deutichland noch nicht gemalt worden. 
— Das Dresdener Altarwerf ftammt aus 
der Schloßfirche zu Wittenberg. ES unter- 

Kohlenzeihnung im Britifh 
zu London. 

liegt wohl feinem Zweifel, daß 
dasjelbe zufolge einer Bejtellung 
des Kurfürjten Friedrich 
Sachen ausgeführt worden ift, 
der fich zwifchen 1494 und 1501 

und fir den Dürer mehrfach thätig 

oder wenig Später unter Dürers 
Leitung und nach feinen Entwürfen 
angefertigte Mltargemälde und 
Einzeltafeln lafjfen die Hand von 
Sehilfen vecht deutlich erkennen. 
Aus anderen hinwiederum fpricht 
mit voller Kraft des Meeijters 
begnadete Eigenart und feine 
a über jeden  Wechjel 
des HBeitgefchmads triumphierende 
Wahrhaftigfeit der Darjtellungs- 
weile. Vor allem gilt dies von 
einem in der Alten PBinafothef 
zu Minchen befindlichen, wiederum 
aus einem Meittelbild mit zwei 
lügen  bejtehenden Altariverf, 
welches, weil e3 im Auftrage 
von Mitgliedern der Nürnberger 
FSamilie Baumgärtner gemalt wor- 
ven ijt, als der Baumgärtnerjche 

Marfeum — Aftar bezeichnet zu werden pflegt 
(bb. 18— 20). Die Mitteltafel 
dDiejes MWerfes zeigt die Geburt 

Ehrifti. Wir blicken in das nnere einer 
malerischen Ruine, deren Säulen und Bogen’, 
dem romanischen Stil angehören ; das it jehr 
bezeichnend für die Nenaifjance, die das Alte 
aufjuchte und nachbildete, während fich die 
mittelalterliche Runft bei der Darjtellung von 
Architekturen jtets aufs genauejte nach dem zwar 
jedesmaligen Baujtil der Zeit richtete; Werfe 
des Altertums hatte Dürer ja noch nicht 
fennen gelernt, und jo äußerte der Zug der 
Zeit jich bei ihm darin, daß er anjtatt des 
Antifen das Altertümlichite, was ihm zu= 
gänglich war, alfo Nomanijches, zur Dar- 
jtellung brachte. Die Ruine dient als Stall. 
Dem Seitenraum, welcher Ochs und Ejel 
beherbergt, 

und unter diefem liegt das neugeborene Knäb- ' 

von Flaute 

wiederholt in Nürnberg aufhielt atum 

war. — Mehrere um dieje Zeit anf 

ift ein Bretterdach vorgebaut, 2 

Pia 

-Y 

(ein, von findlich fich freuenden Engeln ums- auisce 
geben. Maria betrachtet Enieend ihr Kind 
in freudiger Erregung. Sojeph fniet ergriffen lak 
und bewegt an der anderen Seite des Kindes, 
außerhalb des Schutdaches nieder. Bon 
draußen herein fommen jchon einige Hirten, 

| 
m ve‘ 
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Abb. 13. Dürerz Selbitbildnis von 1498. Im der Uffiziengalerie zu Slorenz. 

Nach einer Photographie von Giacomo Brogi in Florenz. 
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14 Albrecht Dürer. 

denen der Engel, den man noch in den Lüften 

ichweben steht, die Botichaft verfündet hat 

(Abb. 20). Das Schönjte aber an dem 

Raumgärtnerichen Altar jind die beiden 
Flügelbilder; auf jedem derjelben erbliden 
wir die lebensvolle Bractgeitalt eines ge= 
barniichien Kriegers, der in wilder Land» 
schaft neben jeinem Nofje jteht. Wermutlich 
fübren uns diefe Männer mit ihren jcharf 

ausgeprägten bildnismäßigen Gelichtern Die 

Stifter des Mltarwerfs vor. Man pflegt 
den vom Meittelbild rechts stehenden als 
Lukas Baumgärtner, den anderen als dejjen 

Bruder Stephan zu bezeichnen. Es war ja 
nicht ungebräuchlih , daß die Stifter eines 

Altars ihre Bildniffe auf demjelben an 
bringen liegen. Und fich in Kriegskleidung 
darstellen zu lafjen, dazu könnten die Baunt- 
gärtner ja irgend eine bejondere Veranlafjung 
gehabt haben. Aber es twwiderjpricht Der 

firchlichen Gepflogenheit und dem natürlichen 

Gefühl, das in Stifterbildniffen als jolchen 

die irdiichen Berjönlichkeiten anders als in 
der durch die Zufammenftellung mit dem 
Göttlichen gebotenen Haltung der Ber- 
ehrung und Anbetung abgebildet worden 
wären. Deswegen muß man annehmen, 
da5 Die beiden Geharnijchten, auch wenn 
lie die Züge der Baumgärtner tragen, zu- 
gleich zwei ritterliche Heilige — ettwa Ge- 

orgius und Eufjtachius — voritellen. Das 

Fehlen des Heiligenjcheins ijt fein Gegen- 
grund gegen dieje Annahme. Denn Dürer 

hat diejes herfünmliche Zeichen der Heilig- 
feit in jeinen ausgeführten Gemälden immer 
weggelajjen. Mit der vollfräftigen Wirflich- 
feitstreue, in der er feine Gejtalten und 

deren Umgebung malte, vertrug jich jelbit 
der leichte goldene Strahlenjchein nicht, den 
die van Eydiche Schule an Stelle des 
mittelalterlichen Nimbus eingeführt hatte. 

Zwei einzelne Altartafeln, die zwar über- 
wiegend von Schülerhand ausgeführt, aber 
als Kompojitionen bedeutjame Werfe des 
Meijters jind, die eine mit der Jahreszahl 
1500 bezeichnet, die andere augenscheinlich 
zu derjelben Zeit entitanden, stellen die Be- 
meinung des Leichnams Chrijti dar. Das 

eine Ddiejer beiden Bilder, in der Münchener 
Tinafothef befindlich, führt uns an den Fuß 

des Kreuzes. Der in ein Leintuch gebettete 
heilige Yeichnam ift eben auf den Boden 

gelegt worden; Sojeph von Arimathia Hält 

ven Kopf umd Oberförper desielben empor- 

2 

we per 

/ 
/ 

gerichtet, während Nifodemus, mit einem 
großen Gefäß Spezereien im Arm, das Lein- 
tuch am Fußende gefaßt hat. Neben Nifode- 
mus jteht eine der Marien, tief eingehüllt in 
einen dunklen Mantel, mit einem zweiten 
Salbengefäß. Die übrigen Frauen haben k 
fich neben dem Toten auf den Boden nieder- * 
gelafjen ; zwischen zwei wehklagenden Matronen 
vingt die Mutter Maria in lautlojem Schmerz 
die Hände; Maria Magdalena Hält liebfojendcar 
die jchlaffe Rechte des Leichnams gefaßt. Der (v 
Ssünger Sohannes ijt ehrerbietig Hinter die v4 
Frauen zuvücgetveten ; ex blickt mi ten 
Händen zur Seite, ing Leere. In der Ferne 
jieht man in hellem Abendlicht unter einer “5 
dunflen Wolfe die Stadt und Burg von 
Serufalem mit darüber emporjteigendem fel- 
jigen Gebirge. Das Bild als Ganzes fejjelt 
gleich beim erjten Anblic den Bejchauer 
durch die wunderbare Freiheit und Natür- 
lichfeitt der Doch jo jorgfältig abgewogenen 
Kompofition, und je länger man dasjelbe 
eingehend betrachtet, um jo ergreifender jpricht 
aus demjelben die tiefempfundene Klage (Abb. 
21). Das andere Gemälde ijt Ddiefem in 
der Stimmung jehr ähnlid. ES wurde im 
Auftrage der Familie Holzichuher gemalt und 
befindet fich jet im Germanijchen Mufeum 
zu Nürnberg. Der Schauplag des Vorgangs 
it hier vor die Offnung der Grabeshöhle 
verlegt; e3 it der Augenblid einer kurzen X 
(egten Najt auf dem Wege von Golgatha, 
das man in der Ferne fieht, zur Gruft. graua 
Die Stifterfamilie ift nach einem der älteren 
Kunjt jehr geläufigen, bei Dürer font nicht 
mehr vorfommenden Gebrauch) am unteren 
Nande des Bildes in ganz Fleinen YFi- 
guren, welche im Gebete fnieen, abgebildet. 

Die Aufgabe der Malerei begrenzt Dürer km 
im Sinne feiner Zeit folgendermaßen: „Die amt“ 
Kunjt des Malens wird gebraucht im Dienftcb) 
der Kirche... behält auch die Gejtalt der pin 
Menjchen nach ihrem Abjterben.“ Die Ger 
mälde follen alfo entweder Andachtsbilder duo 
oder Bildniffe fein. Doch hat er ich im inne 
Sahre 1500 auch einmal auf dem der Kunft 
des Nordens bisher fajt völlig fremden Gebiete 
der Mythologie verjucht, mit einer Dar- 
jtellung des Herkules, der die ftymphalischen 
Vögel tötet (im Germanischen Mujeum zu 
Nürnberg). Diejes mit dünnen Farben auf Yim 
Leinwand gemalte Bild ijt jehr beachtens- 
wert als ein Zeugnis von der eingehenden | 
Sewifjenhaftigfeit, mit der Dürer den menfch-) 
Cm scien buanen 

\ 
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Abb. 14. Aus dem Holzihnittiwerf „Die heimliche Offenbarung Sohannis“ (1495): 

Gottes (Xpof. 1, 12—17). 

Sohannes vor dem Angejidt 
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Ubb. 15. Aus dem Holzichnittwert „Die heimliche Offenbarung Johannis" (1498): Die vier Reiter (Apof. 6, 2—8). 
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Abb. 16. Aus dem Holzichnittwerf „Die heimliche Offenbarung Johannis“ 
Bojaune (Apof. 9, 13—19). 

KRnadfus, Abredt Dürer. 
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(ihen Körper fennen zu lernen jich bemühte. 
In Bezug auf diefe Kenntnis ftcht Dürer 
unendlih bocdh über all jeinen Vorgängern 
in Deutichland. beweilen jchon die 
Chriitusförper auf den beiden vorerwähnten 
Gemälden. Hier aber hat er fich die Auf- 
gabe gejtellt, das Spiel der Muskeln in 
einer lebhaften Bewegung zu erfaffen und 

wiederzugeben. Bemerkenswert ijt auch die 
ichöne Landichaft mit den großen Linien 
von Berg und See; ähnlihe Formen mag 

Diver wohl auf jeiner Wanderichaft am 

Südfuß der Alpen gejehen haben (Abb. 23). 
Niel bedeutender aber als diejes Bild, das 
übrigens durch schlechte Behandlung ehr 
gelitten hat, find die Bildnifje, welche Dürer 
neben jeinen Altariverfen in jener Seit 
malte. Ein in das Berliner Mufeum ge- 
langtes Bild eines Mannes in reicher Klei- 
dung, mit QTemperafarben gemalt, wird mit 
großer Wahrjcheinlichkeit als das Porträt 
des Kurfüriten Friedrich (des Weifen) von 
Sachen angejehen. Wenn diefe Annahme 
zutrifft, jo wide es wohl gleichzeitig mit 
dem Dresdener Altartverf entjtanden fein, und 
diefer fürftliche Gönner wäre vielleicht der 
erite getvejen, der bei Dürer ein Bildnis 
beitellte (Abb. 9). Das Bild eines be> 

tenden Mädchens mit prächtigem aufgelöften 
Goldhaar, über dem auf Stirn und Scheitel 
ein ganz dünner, durchlichtiger Schleier liegt, 
in der Gemäldegalerie zu Augsburg, gilt 
für das Porträt einer Tochter der Nürn- 
berger Familie Fürleger. Diejes holdjelige 
Mädchenbild, das wie_eine Naturjtudie zu 
einer Madonna ausfiehe) zeigt uns, daß 

Dürers Scharfer Blie für das Charafteriftifche 
auch den Zauber weiblicher Anmut und zar- 
ter Jungfräulichkeit im innerjten Wejen zu 
erfajien mußte (Abb. 11). Ein aus dem 
nämlichen Jahre 1497, dem die „Fürlegerin“ 
angehört, Itammendes Bildnis von Dürer 
Bater befindet jich im Belite des Herzogs 
von Northumberland; vielleicht ift die jchöne 
Rohlenzeichnung, welche das Britiiche Mu- 
jeum betwahrt als die VBorzeichnung zu dem- 
jelben anzujehen (Abb. 12). In Ermange- 
(ung von Bildnisaufträgen jaß jih Dürer, 
nachdem er den Water gemalt hatte, twieder 
jelbjt Modell. Die dunfelblonden Locden 
wallten ihm jet in reicher Fülle auf die 

Schultern herab, in feinen Zügen lag ein 
über jeine Kahre hinausgehender Ernit. So 
zeigt er fih in dem im Pradomujeum zu 

[MAR 
AH 

War / | 

u | 
Madrid befindlichen Gemälde, in jchiwarz 
und weißer Kleidung von ausgejuchten mo- 
diichen Schnitt, mit einem fajt jchwerimütig 
zu nennenden Ausdrud um Mund und ! 
Augen. Das Bild ift mit der Sahreszahl 
1498 und den Worten: 

„Das malt Jch nach meiner geftalt 
Sch war jer und zwanzig Jar alt 

u Albrecht Dürer“ 

und Darunter noch mit dem Monogramm 

bezeichnet. Eine Wiederholung desjelben, in 
welcher der Ausdruck des Kopfes etwas ab- 
geichwächt und die Züge ruhiger und heiterer 8 
gehalten jind, befindet fich in der Samm- 
fung von Malerbildnifjen in der Uffizienga- 
levie zu Florenz (Abb. 13). Das folgende 
Sahr brachte Beltellungen aus den Kreifen 
der Nürnberger Bürgerjchaft. Das präch- 
tige Bildnis des Oswald Krell, in der 
Münchener Pinafothef (Abb. 17) und das 
fleine, augenscheinlich mit geringerem SIntereffe 
gemalte Bruftbild der Frau Elsbeth Tucher, 
in der Gemäldegalerie zu Staffel, tragen 
die Jahreszahl 1499. Im Sahre 1500 
malte Dürer dann das befanntejte und jchönfte 
jeiner Selbjtbildnifje, das fich (in leider nicht 
ganz unverjehrtem Zuftande) in der Pinafo- 
thef zu Minchen befindet: in gerader Border- 
anjicht, das edle Antlig von einer noch ftärfer 
gewordenen Fülle wohlgepflegter Loden um- | 
vahmt, mit ruhigem Ausdruf und mit flar 
beobachtendem Blid_ aus den glänzenden, 
offenen Me. nat — wiakt” 

Dasjenige aber, wodurch Albrecht Dürer 
ihon in jungen Jahren zu einem weltbe- 
fannten Manne wurde, ivaren iweder jeine 
Kirchengemälde noch jeine Bildniffe, fondern 
ein Holzichnittwerf. Gemälde hafteten an yn/ 
ihren Plägen auf den Altären der Kirchen 
oder in den Wohnungen der Beiteller. && 
war immer nur ein mehr oder weniger eng 
begrenzter Kreis von Menjchen, der diefelben | 
zu Geficht befam. Holzichnitte aber, diedlan 
danf der Billigfeit ihrer Drudhertellungkap- 
zu einem äußerjt ee vertrieben 
werden fonnten, gingen al3 „fliegende Blät- 
ter“ in alle Welt Hinaus/ Durch dieje wurde 
in jener Zeit mehr noch als durch das gedruckte 
Wort Taufenden und/aber Taufenden eine 
begierig aufgenommene geijtige Nahrung zu- 
geführt. Im Fahre 1498 gab/ Dürer die 
Geheime DOffenbarımg des Gasen %o- / 
hannes mit lateiniichem und deutichem Tert 
und fünfzehn Holzichnitten vom fehr sei 
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Bildnis des Oswald Krell. Ölgemälde von 1499 in der fönigl. Pinakothek zu München. 

Nach einer Photographie von Franz Hanfjtäng! in Münden. 
su 
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Rad) einer Photographie von Franz Hanfjtäng! in München. 

sormat (28 zu 39 Gentimeter) heraus. Er 
fam mit der Wahl diejes Stoffes der Stim- 

mung der Zeit entgegen. Die erregten &e- 
müter des noch unflar nach) Neuem ringen- 
den, mit jich jelbjt im Ziwieipalt liegenden 
Zeit ital ters vertieften jich mit beionderer VBor- 

liebe in die geheimnisvollen und jo ver- 
chi edenartig ausgelegten Weisjagungen der 
Upofalypie. hm aber, dem von Schaffeng- 

rrüllten Künjtler bot jich hier das 
reihite Feld für jeine unerjchöpfliche Ein- 
ildungsfraft. Der Zeichner wußte den phan- 
ıjtiichen Gefichten des Verfaffers mit gleich 
Fühnen Sluge der Bhantafie zu folgen. So 
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Jlügelbild vom PBaumgärtnerjhen Altar (mut 

maßlides Bildnis des Lufas Baumgärtner) in der fönigl. Pinakothek zu 
Münden. 

2 | 
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Ihuf er eine Verbifldlichung 

der Ddunfelen eherworte des 
Evangeliften, wid jie jo fFinjt- 
leriich und gehaltreich die Welt wug 
noch nicht gejehen und nicht 
geahnt hatte. Sein Werk war 
etwas ganz Neues, eine Offen- 
barung der Kunft. Much heute 
noch fünnen dieje urwüchiigen, prim 
fraft- und geijtvollen Bilder shit 
ihre Wirfung niemals verfehlen. 
Derjenige müßte wahrlich ein 

| ganzer Barbar jein, der bei 
diejen Meijterwerfen großartiger 
Erfindung Ungenauigfeiten und 
Härten der Zeichnung Fleinlich 
bemängeln wollte, anjtatt ich 
hinreißen zu lafjen von Ddermuist 
Wucht der urgewaltigen Kom- Kar 
pofitionen. Gewißz fehlt e3 nicht 7" 
an Härten umd am Verjtößen wet 
gegen die Außerliche jogenannte 
Nichtigfeit, und oberflächliche 
Schönheit der Gejtalten war 
niemals ein Endziel von Dürers 
fünftleriichen Bejtrebungen. Dü- 
ver bediente jih, um auszu- 
iprechen, was er zu jagen hatte, 
der Formenjprache, die er er- 
(ernt hatte, der Formenjprache 
jeiner Zeit. Diefe Formen- 
iprache berührt den heutigen 
Menjchen, der an eine andere 
fünjtleriiche Ausdrudsweije ge- 
wöhnt tit, anfangs befremdlich, 
ebenijo wie die Schriftiprache 
jener Zeit. Sie befremdet inseums 
den Holzfchnittzeichnungen inlang 
jtärferem Maße, da Dürer hier 
für die große Menge deutlich 

verjtändlich jein wollte, und da er, da- Wr 
mit das Charafterij tifche nicht unter dem c 
Mejjer des Holzichneiders verwijcht werde, 2 
die fräftigjte, Härtefte Kennzeichnung AN- ur 
itreben mußte, während in jeinen ©e- 
mälden das Studium des Naturwirklichen 

Dürer. 

— 

jeiner Fünftleriichen Sprache Wendungen 
verleiht, die jie der heutigen, foieder auf 
die Natur zurücdfehrenden Ausdrudsweife 
näher bringt. Uber jedermann, der jich 
die Mühe gibt, fann Dürers Formen- 
jprache erlernen. Namentlich für uns Deut- 
iche ift e3 nicht fo jchwer, wie e8 vielleicht 
anfangs manchem jcheint; denn jeder Strich, 

m Gnt, guwe - uns 6 
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den Dürer gezeichnet hat, tit 
deutjch. Wer fich in die Blätter 
der Apofalypje, die, wenn auch 
in Driginaldruden nicht mehr 
allzu häufig, jo doch in ver- 
ichiedenen, durch die technijchen 

Mittel der Gegenwart mit voll- 
fommener Tiveue twiedergegebe- 

nen Nachbildungen überall zu- 
gänglich find, ernitlich vertieft, 
der wird bei jeder Betrachtung 
neue fünjtleriihe Schönheiten 
entdefen und neuen Genuß aus 
denselben ziehen. Überall jehen 

wir bier die tiefjten Gedanken 
mit pacdender Kraft zum Aus- 
drud gebraht, mag mun Die 
Darjtellung nur aus wenigen 
Figuren bejtehen oder mögen 
zahlloje Figuren die Bildfläche 
füllen; mag der Jubel Der 
Seligen gejchildert jein oder 
graufer Schreden. Das erjte 
Blatt der Folge dient als Ein- 
feitung und bejchäftigt jich mit 

der PBerjon des BVerfajfers der 
geheimen Offenbarung: es zeigt 
den Evangelijten Johannes, vie 
er, nach der Erzählung einer 
Legende, unter dem Kaijer Do- 
mitian mit jiedendem DL ge= 
peinigt wird, ohne Schaden zu 
nehmen. Dann beginnt Die 
Reihe der apofalyptiichen Bil- 
der mit der Erjcheinung Gottes 
vor dem Evangelijten (bb. 14). 
Wie großartig it hier allein 
Ihon die Entrüdung aus aller 
Erdennähe angedeutet durch einen 
Wolfenraum, der die Vorjtellung 
des Unbegrenzten erwedt! In dem Wolfen- 
meere thront der Herr, von jieben goldenen 
Leuchtern umgeben, und Sohannes ijt bei 
jeinem Anblit ihm zu Füßen niedergefallen 
und vernimmt mit gefalteten Händen feine 
Worte. Die Ericheinung Gottes it im engjten 
Anichluß an die Worte des Tertes dargejtellt : 
Sonnenjtrahlen umgeben jein Haupt, Feuer- 
flammen loben aus den Augen, ein Schwert 
geht von jeinem Munde aus. Das alles 

wirft jo gewaltig, daß das Befremdliche hinter 
dem Großartigen des Eindruds verjchwindet. 
Diürers fünftleriiche Kraft hat auch das für die 
bildliche Wiedergabe Icheinbar ganz Unmögliche 

Abb. 19. Flügelbild vom Baumgärtnerihen Altar (mut- 
maßliches Bildnis des Stephan Paumgärtner) in der fönigl. Pinakothek 

zu München. 

Nach einer Photographie von Franz Hanfftängl in München. 

bewältigt: wie machtvoll bliden die Augen 

zwijchen den nach außen lodernden Flammen 
heraus, und welche erhabene Größe liegt in 

der ausgejtreeten Rechten, an der jreben flim- 
mernde Sterne haften ! — Im folgenden Bild 
jehen wir über der Erde, die durch eine for- 

menreiche Yandjchaft angedeutet wird, das ge= 
öffnete Himmelsthor. Sm Wolfenringe, aus 
dem Bligesflammen hervorbrechen, zwijchen 
denen blajende Köpfe die Stimmen 
Donners verbildlichen, jigen die vierund- 
zwanzig teten mit Kronen und Harfen. 
Sinerhalb des von ihnen gebildeten $treijes 
ericheint in der Höhe der Herr auf dem 

Des 
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ti. Mitteltafel des Baumgärtnerichen Altars in der fönigl. Binafothef zu Münden. 

iner Bhotographie von Franz Hanfjtängl in Münden. 



Abb. 21. Die Kreuzabnahme. Ölgemälde von 1500 in der fünigl. Rinakothef zu München. 

Nach einer Photographie von Franz Hanfjtängl in München. 
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24 Albrecht 

vom Regenbogen umzogenen Thron, umgeben 
von den jieben Lampen und den vier lebenden 
Mejen. Ein Engel fliegt vor jeinen Füßen 
berab, um zu fragen, wer das Buch mit 

jieben Siegeln, das auf dem Schoße Gottes 
liegt, zu öffnen würdig jei; und Kohannes, 
der an der tiefjten Stelle des Wolfenringes 
fniet, erhält von dem ihm zunächjt befindlichen 
Ültejten die Antwort auf diefe Frage: jchon 
bebt das Lamm Gottes ji) auf der Stufe 
des Thrones empor, um das Bud zu öffnen. 
— Das nädjte Blatt, das zu allen Zeiten 

am meijten beivunderte der ganzen Folge, 
verbildlicht, was bei der Eröffnung der vier 
eriten Siegel ji dem Seher zeigt (Abb. 15). 
Sn fturmbewegten, von Feuerjtrahlen durch- 

zudten Wolfenmafjen jtürmen die verderben- 

bringenden Weiter einher. Der gefrönte 
Neiter mit dem Bogen, der mit dem Schwerte 
und der mit der Wage erjcheinen wie jieg- 
gewohnte Krieger auf wilden, mächtigen 
Rofjen, unter deren Hufen die Menjchen zu 
Haufen jtürzen. Als eine unheimliche ge- 
ipenjtiiche Ericheinung galoppiert der vierte 
auf magerem Slepper in ihrer Reihe, der 
Iod. „Und das Totenreich folgte ihm nach“ ; 
N it angedeutet durch den geöffneten Höllen- 

en, der eben einen Gewaltigen der Erde 
Das Grauen des Unabwendbaren 

ift in diejer Kompojition mit einer Wucht 
zum Ausdrudf gebracht, der ji faum etwas 
ÄHnfiches in der bildenden Kunft aller Zeiten 
zur Seite jtellen läßt. — €$ folgt die Off- 
nung des fünften und jechjten Siegels. Oben 
in der Wolfenhöhe werden an einem Altar 
die Blutzeugen dur) Engel mit weißen Ge- 
mwändern beffeidet. Darunter jiehft man 
Sonne und Mond, nach mittelalterlicher 
Weije mit Gefichtern; diejfe Darftellungs- 
weile entipricht jonjt dem Wejen Dürers 
nicht, aber hier hat fie ihre Bedeutung: 
die Himmelslichter bliden mit Grauen und 
Entjegen auf die Erde hinab. Der die Erde 
berührende Himmels sSjaum rollt jich zujammen, 
daß die Wolfenränder wie ein Vorhang nad) 
beiden Seiten auseinander gehen. Sn dem 

Swiichenraume fallen die Sterne flammend 
herab auf die Menjchen. Berzweifelt jchreien 
Männer und Xeiber; gefrönte Häupter und 
Geijtliche jeden Ranges, vom Bapijt bis zum 

Mönch, d drängten jich in hilflojem Klumpen 
zujammem. Alle irdiiche Macht und Kraft 
bört_auf. Die Schluchten der Erde bieten 
feinen Schuß: man] jieht, wie die Feljen 

l 
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ichwanfen. — Wieder eine Kompofition von 
außerordentlicher Größe ijt das folgende 
Bild. In der Höhe fliegt ein Engel, der 
ein Kreuz, „das Zeichen des Tebendigen 
Gottes“ trägt, und gibt den vier Engeln 
Befehl, die über die Winde Gewalt haben. 
Dieje vier Engel, jtarffnochige Männer- 
gejtalten mit mächtigen Schwertern, vernehmen 
das Gebot; fie wehren den Winden, die als 
blajende Köpfe von wilden Ausjehen in den, 
Wolfen umberbraujen. Eine Gruppe schlanker, use 
fruchtbeladener Bäume ragt unbewegt ni 
jturmdurchtobte Luft. Wie Frieden und ") 
Sonnenschein liegt es jeitwärts über der 

Landichaft, wo ein Lieblicher Engel einher- 
jchreitet, der mit einem Schreibrohr dass 
Zeichen des Kreuzes an die Stirnen der in 
dichter Schar am Boden fnieenden Aus- 
erwählten malt. — Darauf fommt die Er- 
Öffnung des fiebenten Siegels. Die jieben 
Engel haben von Gott ihre jieben Pojaunen 
empfangen, und über die Erde brechen die u 
Schreden herein, die das Blajen der vier (, 
eriten Bojaunen begleitet. Hier ijt e$ wieders 
jtaunenswürdig, wie der Zeichner €3 ver- 
itanden hat, die verheerenden Ereignijje, 
welche der Tert jchildert, in einer ganz un- & 
befangenen, ‚aber sprechenddeutlichen Ausdruds- A 

—_ 

weije zur Anjchauung zu bringen. — Ts 
folgt die Darjtellung des jechjten Bojaunen- 
toßes und jeiner Wirkung. Won den vier 
Eden des goldenen Altars, der vor dem An- 
gejicht Gottes steht, ertönt die Stimme, und 
die vier Engel vom Euphrat, harte, grim- dr 
mige Gejtalten, walten jchonungslos ihres un. 
Amtes, den dritten Teil der Menjchheit zu 
töten ; ihren wuchtigen Schwerthieben erliegen L, 
die Mächtigiten wie Die Geringen, der ge- 
wappnete Krieger wie das junge Weib. Über 
ihnen jauft in den Wolfen das Reiterheer Your 
heran — wiederum in wortgetreuer Ber- 
bildlichung des Tertes — , das mit Feuer, 
NRauh und 

an unbefangener Kühnheit der Darjtellung 
das Außerjte bietet. Der Engel, der mit 
Wolfen befleidet ilt, dejlen Gejicht, vom 
Negenbogen umfrönt, der Sonne gleicht, und 
dejien Füße feurige Säulen find, jteht mit 
dem einen Fuß auf dem Meer, mit dem 
anderen auf der Erde und reicht, während 
er die Rechte zum Schwur über die Wolfen 
emporhebt, mit der Linfen dem Kohannes 
das offene Buch, das diejer auf ee eines 

brd gi 

farın 

Schwefel die Menjchen tötetiim- 
(Abb. 16). — Dann fommt ein Bild, das hme- 



4 Sarstamgl. ]| 

Dlgemälde in der Eönigl. nafothef zu Münden. 

ic am coloribus aetatis ipsum me proprüs hi 

[bitbildnis vom Fahre 1500. 

lautet: „Albertus Durerus Noric 

Albredt Dürer aus Nürnberg babe mich jelbit hier mit na 

abgemalt im 28. Lebensjahr 

fitängl 

Abb. 22. Dürers ©e 

Snichrift des Bil 

anno XXVIII*“ 

otographie von Franz Dar Nach einer 





Albrecht 

Himmelsboten verjchlingt. So befremdlich 
diefe Darjtellung ericheint, die  jeltjame 
Niejengeftalt des Engels ijt mit jolchem Ernit 
aufgefaßt, daß auch hier Großartigfeit des 
Eindruds erzielt wird. — Das folgende 
Blatt zeigt den Himmel in freudiger Stim- 
mung. Denn der Sohn des Weibes, Das, 
mit der Sonne befleidet und mit Sternen 
befrönt, auf dem Monde jteht, wird von 
fleinen Engeln zu Gott emporgetragen. Die 

adımmmwar AT 

Sterne, wie ein Blumenjchmudf über den 
Himmel ausgebreitet, jtrahlen und funfeln 
in fejtlicher Pracht. Dem Weibe gegenüber, 
dem Adlerflügel gegeben jind zum Entfliehen, 
friecht aus der Tiefe der Erde hervor der 
jiebenföpfige Drache, der mit dem Schweif 
in die Sterne jchlägt und einen Wafjerjtrom 

ausjpeit gegen das Weib. Auch in der Ge- 
ftalt Ddiejes Drachens offenbart jih Dürers 
merkwürdige jchöpferiiche Kraft: das greu- 
liche Ungeheuer ericheint in einer, man möchte 
jagen glaubhaften, lebensvollen Bildung. 

Herkules befämpft die ftymphalifchen Vögel. 
im Germanijchen Mufeum zu Nürnberg. 

Ton la 

Dürer. 27 

— Hieran schließt jich die Daritellung, wie 

Michael und jeine Engel mit unwiderjtehlicher 

Kraft den Satan und jeine Genojien — 
grauenvoll phantaftiich geitaltete Wejen — 
hinabwerfen auf die Erde, 
ahnungslos in jonnigem Frieden daliegen. 
Dann ericheint das Jiebenföpfige Tier auf 

der Erde, das die Menichen anbeten, und 

jein Gehilfe, das Tier mit den Lammes- 
hörnern, das Feuer vom Himmel fallen 

Mit Waflerfarben ausgeführtes Gemälde von 1500, 

‚ sofa 
macht. Aber darüber erjcheint im Lichtglanz 
zwiichen den Wolfen, von Engeln umgeben, 
der Herr mit der Sichel. — Im Gegenjat 
zu der dem Böjen dargebrachten Huldigung 
zeigt das folgende Bild die endloje Menge 
der Auserwählten, die dem im Strahlenglanz 
zwijchen den vier Lebenden Wejen erjcheinenden 
Lamm lobjingen. — Darauf jehen wir Die 

große Babel, die als geichmüctes Weib auf 
dem  jiebenföpfigen Tier fit und Fürjten 
und Bölfern den Becher der Berführung 
entgegenhält, und zugleich das Hereinbrechen 

deren Gefilde 
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Abb. 24 
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des “ Strafgerichts: neben dem mächtigen 
Engel, Der den Mühlitein ins Meer zu 
werfen Sich arichidt, jtürmen himmlische 

Kriegericharen aus den Wolfen, und in der 
Ferne geht die Stadt Babel in Rauch und 
Flammen auf. — Das Schlußbild zeigt den 
Engel, der den gefejlelten Teufel in den 

Abgrund Hinabzujteigen zwingt, zu dejjen 
Thür er den Schlüjjel hält. Dieje beiden 
großen Figuren nehmen den Vordergrund 
des prächtigen Blattes ein. Weiter zurüd 
jteht auf wmaldbefröntem Bergesgipfel o- 
hannes, und ein Engel zeigt ihm das neue 
Serujalem, das jich reich und prächtig an 

einem baumreichen Bergeshang auspdehnt. 
&s ift nicht allein die vorher nie dagewejene 

und nachher nie übertroffene Größe und 
Kühnheit der Erfindung, was Dürers Zeich- 
nungen zur Apofalypje ihre große Bedeutung 

Zu dem fünjtleriichen Wert Diejer 
Blätter fommt die bejondere funjtgejchicht- 

fihe Stellung, die jie einnehmen. Sie be- 
eichnen den mwichtigiten Wendepunft in der 

Seichichte des Holzichnittes. Bisher mußten 

Kupferitich. Die drei Bauerı. 

giebt. 

die Holzichnitte bemalt werden, um für 

fertige Bilder gelten zu fünnen. Dürer 

ur O graer) 
Direr. 

machte jeine für den Schnitt be- 
Itimmten Zeichnungen jo, daß es 
feiner derartigen Ergänzung be- 
durfte; er war der erite, der durch i 

Anbringen gej ichlofjener Strichlagen „/,.« 
Gegenjäge von Hell und Dunkel, posd 

Licht und Schatten in die Holz- 
zeichnungen brachte und durch diejes 
bis zu einem gewiljen Grade „far- 
2 Zeichnen eine malerische 
Wirfung erreichte, welche die Zus- 
hilfenahme von Farben überflüjfig 
machte. Die Anforderungen an 
die ausführenden Formjchneider, 
welche mit dem Mtejfer jeinen 
Strihen folgen mußten, jo daß 
die Striche erhaben über dem Muse 
vertieften Grund der Platte jtehen 
blieben, wurden dadurc) allerdings 
gewaltig gejteigert. Aber durch 
das gewählte jehr große Format 5 
und und durch die ausdrudspolle 
Bejtimmtheit feines Striches half pe 
Dürer den Formjchneidern die 
Schwierigfeiten der Aufgabe, Die 
er ihnen jtellte, überwinden. 
Hweifellos hat er die Schnittaus- 
führung perjönlich jehr aufmerkjam atter 

überwacht. Jm allgemeinen muß man jagen, 
daß die Bilder zur Apofalypje dafür, daß 
die Formijchneider niemals zuvor Gelegen- 
heit gehabt hatten, jo hohen Fünjtlerijchen Lau 
Ansprüchen gegenüber ihre Gejchietlichkeit zu der- 
erproben, recht gut gejchnitten find; in den 
feineren Teilen, bejonders Gefichtern und 
Händen, hat das Schneidemefjer freilich noch 
oft genug den Strich des Meifters verunftaltet. dis 

Die gleiche Aufmerfjamfeit wie dem Holz- le: 
jchnitt wandte Dürer dem Kupferjtih zu. „Ein _ 
guter Maler ift inmwendig voller Figuren,” wii 
ichreibt ev einmal, „und wenn's möglich wäre, 
daß er ewiglich lebte, jo hätte er aus den 
inneren Jdeen allzeit etwas Neues durch die prev 
Werfe auszugießen.“ Holzichnitt und Kupfer 
ftich gaben ihm Gelegenheit, aus der Fülle 
der pdeen mehr auszugießen, als in durch- 
geführten Gemälden möglich gewejen wäre. 
Sie gejtatteten auch die Bearbeitung mancher Ne 
Gegenjtände, die eine realiftiiche Ausführung Kar 
in Farben nicht zuließen oder die fich nach ment 
den damaligen Anjchauungen nicht zu Ge- 
mälden eigneten. Denjelben Meijter, der in 
den apofalyptiichen Bildern das Erhabenfte 
und Übernatürlichfte fo eindringlich) zu 

| 
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ichildern wußte, jehen wir gelegentlich in das 
volle Menjchenfeben hineingreifen und die 
alltäglichiten Dinge Fünftleriich wiedergeben. 
Dürer hat eine Anzahl echter Genrebilder 
und genrehafter Gruppen oder Einzelfiguren 
veröffentlicht, voll von jchlagender Lebens- 

wahrheit, bisweilen von föjtlichem Humor 

(Abb. 24 und 25). Auch Stiche mytholo- 
4 lichen, jinnbildlichen und phantajtiichen Jn- 

halts gab er neben jeinen zahlreichen 
religiöjen Blättern heraus. 

Wie den Holzichnitt, jo brachte Dürer 
auch den Kupferjtich zu maleriicher Wirkung, 

und zwar, da bier die Ausführung eine 

eigenhändige war, in viel weiter gehendem 
Mabe. Seine früheren Stiche, unter denen 

viele von Kennern nur als Nachbildungen 
Molgemutjcher Originale angejehen werden, 
ichlojfen fich noch der älteren, nicht viel 
über die einfache Umvißzeichnung 
binausgehenden Weile an. Mit 
jtetig zunehmender Gejchieklichkeit 
jtellte ev dann immer größere An- 

forderungen an jich jelbjt in der 
Handhabung Srabjtichels. 
Während er durch jeine Fräftigen 
Holzichnittzeichnungen jeinen Nla- 
men den breitejten Wolfsmafjen 
befannt machte, wurde er durch 

jeine feinen Rupferjtiche zum Lieb- 
(ing der Kunjtfreunde und Sammler. 
— Das Metiteriverf von Dürers 
Grabjtichelarbeit aus diejer Zeit 
jeines Heranreifens — eine der 
vollendetjten technijchen Leijtungen 
der Kupferjtechfunit überhaupt — 
it „das Wappen des Todes“ von 
1503, zugleich ein Mufter heral- 

De3 
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dunfelen Mafjen der jchattigen PBaradiejes- 
landichaft (Mbb. 29). Noch in anderer Be- 
ziehung tt Ddiejes Blatt ein Marfitein in der 
Seichichte der deutichen Kunit. Dürer hat 
jich ehrlich bemüht, die natürliche Schönheit 
der Menjchengeftalt zur Geltung zu bringen, 
und man darf nicht verfennen, wie viel er 

hier als eriter, der ich auf feinen VBor- 

gänger jtügen fonnte, da man vor ihm den 

nacten Menjchen als etwas Unjchönes dar- 
zuftellen pflegte, in diejer Hinficht erreicht 
hat. In wohlberechtigtem Selbjtgefühl brachte 
er auf dem Stich jtatt des bloßen Mono- 
gramms ein njchrifttäfelchen an, durch das 
er in der damaligen Weltiprache der Ge- 
(ehrten, auf lateinisch, mitteilte, daß Albrecht 

Dürer aus Nürnberg diefe Arbeit gemacht 
habe. Man muß freilich annehmen, daß 
bei der Bildung der Gejtalten von Adam 

Diicher Formengebung und in jeiner 
düjteren Stimmung ein Erzeugnis 
echtejter Fünftleriicher Empfindung 
(Abb. 27). — Der erjte in hellen 
und dumfelen Mafien zu voller 
malerischen Bildwirfung durchge- 
führte Kupferjtich erichien im Jahre 
1504, eine Darjtellung von Adam 
und Eva. Eine jchöne Vorzeich- 
nung zu diefem Stich, die jich in 
der Albertina zu Wien befindet, 
zeigt die beiden Figuren auf ganz 
Ichtwarzem Hintergrunde (Abb. 28). 
Sn dem ausgeführten Stich aber 
hat Dürer eine reichere und natür- 
lihere Wirfung erzielt durch die 

Zandsfneht mit der Fahne Kaijer 

Marimilians. Kupferitic. 
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Abb. 27. 
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und Eva dem Meijter die Anschauung italie- 
nischer Werfe anregend und behilflich gewejen 
ift. Eben die Kupferftecherfunft war es, welche 
durch ihre Leichtbeweglichen Erzeugnijje Die 
Kenntnis von der italienischen Kunjt auch 
diesjeits der Alpen verbreitete. Bejonders 
waren e3 die Stiche des Mantuaners Man- 
tegna, die auf Dürer großen Eindrudf mac)- 
ten, jo daß jte ihm gelegentlich jogar zur 
Nachbildung reizten. X En 

Die Thätigfeit Dürers als Maler wurde 
inzwijchen wieder durch den Kurfürjten von 
Sadjen in Anjpruch genommen. Die Jahres- 
zahl 1502 auf einer im Mujeum zu Bajel 
befindlichen Zeichnung, welche die Kreuzigung 
Ehrijti in einer an Figuren überreichen 
Kompofition darjtellt (Abb. 26), bejtimmt 

Das Wappen des Todes. Kupferjtich vom Jahre 1503. 

die Entjtehungszeit eines für diejen Fürjten 

angefertigten Altarwerfes, welches fich jest 

im Schloß des Fürft - Erzbiichofs von Wien 

zu St. Veit bei Wien befindet. Die Mittel- 

tafel diejes Werkes zeigt die Kreuzigung in 

fat ganz genauer Übereinjtimmung mit der“ 

Bajeler Zeichnung. Die Flügel, welche in- 

folge des Hochformates des durch jie zu ver- 

ichließenden Mittelbildes jehr jchmal find, 

enthalten die Kreuzigung und die Erjchei- 

nung des Auferjtandenen vor Maria Magda- 

(ena; dabei ift hier durch die jchöne baum- 

reiche Landichaft, dort durch das Stadtthor 

und die verfürzt gejehene Stadtmauer das 

unbequeme Format jehr glücklich ausgenußt. 

Augen enthalten die Flügel die großer Öe- 

italten des Heiligen Sebajtian und des heili- 

Pe KWO 
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Rochus. Die Ausführung diejes Altar 

ıt Dürer den Händen von Ge 

1 überlajien. Dagegen malte ev im 

Sabre 1504 eine vom Kurfürjten von Sad) 

für die Schloffirche zu Wittenberg be 

stellte Altartafel, die Anbetung der heiligen 

vei Könige daritellend, ganz mit eigener 

Dieies wunderbare Gemälde, das 

jet in dem range auserlefener Meifter 
werke prangt, den die jogenannte Tribuna 
der Uffiziengalerie zu Florenz umjchließt, läßt 

bei dem vorzüglichen Zujtand jeiner Erhal- 

ung den ganzen wuriprünglichen Reiz der 

Farbengebung und die bis auf die Hleinjten 
Einzelbeiten jich eritredende liebevolle Sorg- 

falt der Meiiterband erfennen und bewundern. 

Wer deutich empfindet, den wird es von all 

den herrlichen Schöpfungen der Antike und 

der italienischen Nenaifjfance, die hier in 

einem Naume vereinigt jind, immer tpieder 
binziehben zu Dem wunderlieblichen Bilde 

« 

" unembanımeh) 

diejer deutichen Madonna, die in unbefangener 
Nirde und voll jtillen Mutterglücdes zu- 
jiebt,, wie dem nacten Knäblein auf ihrem 

Schoß von fremden Fürjten  ehrerbietige 
Huldigungen dargebracht werden (Abb. 30). 

Aus dem nämlichen Jahre 1504 jtammen 
ver nicht ganz fertig gewordene Altarflügel 
in der Kunsthalle zu Bremen, welche den 

Einjiedler Onuphrius und Kohannnes den 
Täufer (Abb. 31) ın trefflich mit den Figuren Ayas 
ujammenfomponierten Landjchaften zeigen. shi 

Zugleich arbeitete Dürer in Ddiefer Zeit 

wieder an ziwei großen Holzjchnittiverfen, von 
denen das eine die Leidensgeichichte Ehrifti, 
das andere das Leben der Jungfrau Maria 
behandelte. Mit gleich hoher Meifterjchaft 
ichilderte Dürer in diefen Werfen, die unter 

den Namen „Große Ballion“ und „Marien- 
(eben“ befannt find, Die ergreifendften 
tragischen Vorgänge und Die reizvoll be= 
haglichiten Familienbilder. Beide Werfe famen 

a 

Cnfurtn- le = 

28 und Eva. Zuichzeichnung aus dem Jahre 1504. Im der Albertina zu Wien. 
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indeiten erit jpäter zum MNbjchluß und zur Weiniger und dem Hohn der nicht minder 

Das Bilderwerf über die rohen Zujchauer preisgegeben ift; dann wie 
te, dem er ein ähnlich großes 

gab, wie der Apofalypie, hat er wahr 
jcheinlich jchon bald nach der Vollendung 

olzichnittiwerfes in Angriff_ge 
Sieben von den Blättern jtimmen 

vit st \ 

er, eine bejammernswerte, gebeugte Geftalt, kam 
in Mantel ıumd DPornenfrone von Pilatus 
dem erbarmungslojen Wolfe gezeigt wird. 
Das großartig erdachte nächite Blatt zeigt 
den Erlöjer, unter der Laft des Kreuzes auf 

Kıdıomar 

Ölgemälde vom Jahre 1504, in der Uffiziengalerie 
zu Florenz. 

Nad) einer Photographie von Giacomo Brogi in Florenz. 
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k 

Abb. 30. Die Anbetung der heiligen drei Könige. 

der Art und Weije der Zeichnung ganz 
den Bildern zur Apofalypfe überein. 

} ; r ergreifender Auffafjung ift da ge- 
r dert, wie der Heiland im Gebet am ÖL 

naar f D Die Hände wie in einer 
fürlihen Bewegung der Abwehr gegen 

u felch vorjtreft, während im Vor- 
‚sünger schlafen und in der 

Verräter die Gartenpforte 
ur Geißelung an eine 

r Sraujamffit der wilden AN 

aalg 

SC Wing 

ropuan 
Siniee niedergejunfen, den Kopf der 

Beronifa, zugetwendet, die fich anjchiet, das 
biutüberjtrömte, jchmerzdurchzudte Antlik l 
abzutrodnen; der rauhe Kriegsfnecht, der ur 
ven Dulder an einem um den Gürtel 
bundenen Steie führt, hält in diefem Augen- 
blid mit Zerren inne, aber einer der den 

Hug begleitenden Beamten jtößt den Zu- 
janmengebrochenen unbarmherzig mit feinem 
Stab in den Naden. Dann folgt die 
Kreuzigung in gedrängter Kompofition: 
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auf der einen Seite des Kreuzes die Mutter 

Maria ohnmächtig in den Armen einer der 
anderen Marien und des Nohannes, auf der 
anderen Seite der Hauptmann mit einem 
Begleiter zu Pferde; Engel fangen das Blut 
aus den Wunden des GErlöfers /auf, und 

Sonne und Mond ericheinen bier wieder 
mit jchmerzlich teilnehmenden Gejichtern 

iwie denn überhaupt Ddiejes Blatt jich am 

wenigiten von der überlieferten Darjtellungs 
weile entfernt. Das nächte Bild schildert 

die Klage um Den vor dem Eingang des 

Srabes unter einem düryen Baum nieder- 

gelegten heiligen Leichnam ; und daran jchließt 
jih die Darjtellung, wie der Körper des 
Heilandes, von einem inzwilchen größer ge- 
wordenen Gefolge begleitet, in die Gruft ge- 
tragen wird, während Maria fraftlos in der 
Unterjftügung des Johannes liegen bleibt. 
Bervunderungswürdig ijt in Diejen beiden 
Bildern , wie auch in anderen, die Yandichaft, 
deren Linien und Mafjen twejentlich mit zur 

Kompofition gehören. — Leider tjt die Schnitt- 
ausführung der Ballionsbilder weniger gut 
gelungen als diejenige der Zeichnungen zur 
Upofalypje; bei einzelnen hat das Schneide- 
mejjer den Strich des Meijters jichtlich in 
gar grober Weije entjtellt. dm” 

&3 ijt nicht unmvahricheinlich, daß Dürer 
durch die Einbuße, welche jeine Schöpfungen 
unter der Hand der Holzichneider erlitten, 
bewogen wurde, die Leidensgejchichte Ehrifti 
gleich noch einmal in freien Zeichnungen, 
bei denen feine Nüchicht auf das, was dem 
Formijchneider möglich und was ihm nicht 
möglich wäre, ihn beengte, zu behandeln. 
Sm Sahre 1504 zeichnete er die herrliche 
Folge von zwölf Blättern, die nach der Jarbe 
des Papiers „die grüne Ballton” genannt 
wird (in der Mlbertina zu Wien). Die 

Gegenjtände der Folge jind der AJudasfup, 

Ehrijtus vor Herodes, Ehrijtus vor Kaiphas, 
die Geißelung, die Dornenfrönung, die Bor- 
itellung vor dem Bolf, die Kreuzichleppung, 
die Anheftung an das Kreuz, der Kreuzestod, 
die Ktreuzabnahme, die Grablegung und die 
Auferjtehung. Dürer machte dieje Zeich- 

nungen nicht zum Zivede der Veröffentlichung, 
lfondern für fich; doch als etwas in jeiner 
Art Fertiges, dejjen Ausführung durch Ent- 
twiürfe vorbereitet wurde (Abb. 32), Man 

möchte glauben, daß er ich jelbit eine Ent- 
Ahädigung geben wollte für die Nicht- 
 befriedigung, die ihm die Holzichnittfompo- 

2 el 

Abb. 31. 

eines unvollendet gebliebenen Altarwerfes, 

1504. In der Kunfthalle zu Bremen. 

Sohannes der Täufer. Flügelbild 
bon 

3 Cauae 
litionen verurjachten. Seine Fünftleriiche 
sreiheit it hier jehr viel größer als dort. Er 
hat jich mit voller Künftlerluft in die Auf- 

gabe verjenkt, jich die geichichtlichen Begeben- 
heiten jo natürlich wie möglich vorzuftellen. 

Darum bleibt auch alles Unnatürliche, von 
der älteren Kunjt in jinnbildlicher Bedeutung 
Ungemwendete, wie die Strahlenjcheine und 

die VBerförperung von Sonne und Mond, 

weg. Die Naturwahrheit in der Schilderung 
der Vorgänge, die mit einer jtaunenswürdigen 

3* 
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Abb. 32. Die Kreuzabnahme. Federzeichnung, Entwurf zu der Darftellung des nämlichen Gegenftandes 
in der „Grünen Baflion“. In der Sammlung der Uffizien zu Florenz. 

Schlichtheit und Einfachheit anjchaulich ge- 
macht werden, hat den Künstler jozujagen von 
jelbjt auch zu einer reineren Natürlichkeit 
der Form geführt. Unverfennbar ijt Dürer 
bei der Anfertigung diejer Blätter auch von 
dem Verlangen nach einer weitergehenden 
und feineren maleriichen Wirkung, als fie 
ihm durd) die derben offenen Striche der 
Holzzeichnung erreichbar war, geleitet worden. 

Es ijt überrafchend, wie viel Farbigfeit des 
Eindrudes er mit ganz geringem Aufwand 
von Mitteln, in Schwarz und Weiß mit 
dem Pinjel auf dem getönten Papier zeich- 
nend, erreicht hat. Der jehr glüdlich ge- 
wählte grünliche Ton des Papiers jpricht 
jelbjt mit, indem er wejentlich beiträgt zu 

= conkuc hut, 

ad 
der eigenen, wehmiütigen Stimmung der 
Bilder (Abb. 33 und 34). 

Bon den Holzichnittbildern, in denen 
Dürer das Leben der Jungfrau Maria nach 
der Legende und den Evangelien jchilderte, 
jcheint der größte Teil in den Jahren 1503 
bis 1505 fertig geworden zu jein. Dieje 
(iebenswirdigen Blätter find auf einen ganz 
anderen Ton gejtimmt, als die Apofalypfe 
und die Ballion. Mit richtigem Gefühl hat 
Dürer hier, wo die Darftellungen nicht fo- 
wohl durch Großartigfeit, als vielmehr durch 
innige Boejie wirken wollen, einen fleineren 
Mapitab gewählt, und dem entipricht Die 
zartere Zeichnung. Troß diejer bejonderen 
Schwierigfeiten für den Formfchneider tft 
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Abb. 33. Die Kreuzigung. 

(Nach einer Aufnahme von Ad. 

Zeichnung von 1504 (auS der „Grünen RBailion“), in der Albertina zu Wien. 

Braun & Co., Braun, Clement & Cie. Näfl., in Dornad) i. Elf. und Paris 
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Abb. 34. Die Grablegung. Zeichnung von 1504 (au8 der „Grünen PBaffion“), in der Albertina zu Wien. 

(Nach) einer Aufnahme von Ad. Braun & Co., Braun, Clement & Cie. Nchfl., in Dornad) i. Elf. und Paris.) 





die Mehrzahl der Blätter wieder ganz gut 
gejchnitten. Dürer muß entweder geichiedtere 

und bejjer geübte Hände für Ddieje Arbeit 

gefunden oder aber jich mehr Zeit genommen 
haben, die Schnittausführung perjönlich zu 
beaufjichtigen. Die Bilderdichtung beginnt 

im Anschluß an die alte Legende von den 
Eltern Marias, (mit der Darjtellung, wie das 

Opfer, welches Koachim im Qiempel dar- 

bringen will, vom Hohenpriejter zurid- 

gewiejen wird, weil die Unfruchtbarfeit jeiner 
ziwanzigjährigen Ehe mit Anna als ein 
geichen gilt, daß Gottes Fluch auf dem Ehe- 
paar lajte. Dann ericheint dem oachim, 
der jih im Kummer über diefe Schande von 
jeiner Frau getrennt und in die Cinöde 
zu den Hirten zurücdgezogen bat, ein Engel, 

der ihm die Geburt einer Tochter vorher- 

verfündet. Ganz prächtig ijt in diefem Bilde 
- die Landjchaft: die langgejtredte Halde, auf 

der die Schafe weiden, am Saum eines 
wilden Waldes, mit Ausblik auf das fern 

in der Tiefe liegende Meer mit gebirgiger 
> Kiüjte. Der empfangenen Verheißung zufolge 
> in die Stadt zurücgefehrt, trifft Joachim 

unter der goldenen Bforte des Tempels, die 
I als reicher jpätgotiicher Rahmen das Bild 

einschließt, mit Anna wieder zujammaı; 

während die beiden jich mit herzlicher Um- 
armung begrüßen, machen die in einiger 
Entfernung stehenden Nachbarn — eine 
prächtige Gruppe — ihre Bemerkungen über 

4 die Begegnung, und ein Bettler eilt mit Haft 
, herbei, um die freudig bewegte Stimmung 

des Chepaares für jich auszunugen. Dann 
blifen wir in einem föjtlichen Bild in die 

on. Wochenjtube, wo das neugeborene Kindlein 
gebadet wird, während eine Dienerin der 

r- Mutter Anna die Suppe an das Bett bringt, 
7 an dejjen Seite die alte Wärterin eingejchlafen 
» it, und Gevatterinnen und Bajen mit Bier 

und Kuchen das Ereignis feiern. Das ift 
> reiht und schlecht ein Nürnberger Sittenbild 

aus Dürers Zeit. Nur die jchöne Gejtalt 
eines Engels, der in einer Wolfe oben im 
Gemach schwebt und fnieend dem Kindlein 
aus der Höhe herab Huldigt, belehrt uns, daß 
diejes Kind, Maria, ein außergewöhnliches 
Wejen ilt. Das folgende Blatt führt uns 
in die Vorhalle des Tempels, wo die 
Wechsler nicht fehlen, die das Bethaus ent- 

ale; weihen. Das heranmwachjende Kind jchreitet 
aus der Schar der anteilnehmenden Ber- 
wandten heraus und betritt / die zum Heilig- 
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tum führenden Stufen, um jich oben, mo 

e5 von den Wriejtern erwartet wird, dem 

Dienjte Gottes zu weihen. In der Archi- 
teftur des Tempels und jeines Vorhofes hat 

Dürer jich bemüht, etwas „Antifisches” — 

jo nannte man damals dasjenige, was wir 
heute als Nenailjance bezeichnen — zu 

ichaffen. Mehr gotiich als antikiich it die 
Kirchenarchiteftur auf dem jo einfachen und 

jo jchönen Bilde, welches die Trauung der 
zur Jungfrau berangewvachjenen Maria mit 
Kojeph vor dem Hohenpriejter darjtellt (Abb. 
35). Das nächite Blatt zeigt Maria, wie 
jie, in einem weiträumigen $emach, dejjen 
Dede auf jtattlichen Bogenftellungen rubt, 

cmAserale 

am Betpult jitend, die Botjchaft des Engel3 prayung dark ? 
demiütig entgegennimmt. Dann folgt wieder humdeluy 
ein ganzes Meijteriverf: die Begrüßung von 
Maria und Elifabeth vor der Thüre von 

Elijabeths Wohnung, auf deren Schwelle Ihusohrlo 

Zacharias, den Bejuch_höflich grüßend, er- impamy— 
Icheint. Maria it über das Gebirge herab- 

gefommen, und man fieht in der Ferne, 

hinter dem jchattigen Tannen und Yaubwald 
des Mittelgrundes, die Bergmaffe, die ich 
in mannigfaltigen Formen immer höher 
emportürmt, hell beleuchtet in durchjichtiger 

Luft; vom entlegeniten und höchiten Gipfel 
hat ein weißer Wolfenballen jich Losgelöft, 
der in dem tiefen Ion des jommerlichen 

Himmels langjam zerfliegt. Man weiß nicht, 
was man hier mehr bewundern joll, die 
prachtvolle landjchaftlihe Stimmung, oder 
die feinfühlige Beobachtung der Frauenjeele, 
die in den Figuren jich äußert. Dann jehen 
wir Maria in einem zerfallenen Stallgebäude 
vor dem Snäblein fnieen, dem jie das Dajein 

gegeben hat; fleine Engel betrachten mit 
findlicher Freude und Neugier den Neu- 
geborenen, und andere Englein lobjingen ihm 
in der Luft; von der einen Seite fommt 
Sojephd mit eiligen Schritten mit einer 
herbeigcholten Laterne herein — man fieht, 
daß er während des Geheimnijjes der Ge- 
burt nicht zugegen war —, und durch die 
andere Thüre nahen jchon die Hirten mit 

CrAlrwelg 

ltaues huufe 
12. Aocıdrvıd, 

nur ml 

Schalmei und Dudeljaf, um das Kind zu 102 (pe) + basıpıps 
grüßen. Auf dem folgenden Bild wohnen Ghabm) 
Maria und Kojeph der Durch die Priefter‘ 
in einer Art von Kapelle vorgenommenen 
Beichneidung des Jeluskindleins beir Darauf 
nehmen jie in einem als Stall dienenden 

zerfallenen Burggemäuer die Huldigungen . 
entgegen, welche die mit reifigem Gefolge 

befreit a aA 
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Abb. 36. Aus dem Holzichnittiverf „Das Marienleben“: Raft der heiligen Familie in Ägypten (1504—1505). 
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Chrifti Abjchied von jeiner Mutter (1504—1505). Marienleben”: „Da olzichnittiverf Ho 



Albrecht 

herbeigefommenen drei füniglichen Weijen 
dem Kinde darbringen. Weiterhin bringt 

Maria das NReinigungsopfer in der fremd- 

artig, aber groß erdachten, in der Tiefe von 

dDänmerigem 
Tempels. 

Dunfel erfüllten Säulenhalle 

Des Dann führt Koleph die mit 

4, dem Rinde auf dem gejchirrten Ejel jigende 
Maria über einen Steg in endlos aus- 
gedehntem Wald, dem eine naturgetreu ge- 

„ zeichnete Dattelpalme ein morgenländijches X 

Gepräge giebt; eine lichte Wolfe, mit kleinen 
Cherubim angefüllt, gleitet über den Slücht- 

9 Lingen durch die Wipfel dex Bäume. Darauf 
folgt ein föjtlich Gr Blatt, welches 

ni 
qude) 

Dürer. 45 

den ungejtörten friedlichen Aufenthalt der 

heiligen Familie in Ngypten  verbildlicht. 

Sn einer DOrtichaft, der man die Welt 
entlegenheit anjiceht, wo erhaltene und ver 
fallene Gebäulichkeiten aneinander lehnen, 

haben die Flüchtlinge Unterkunft gefunden. nepese Shell 

trabow zu Prag. 
o 

Ölgemälde von 1506, im Prämonftratenferftift 

Nach) einer Aufnahme nad) dem bejchädigten und ftellenweije übermalten Original. Das Nofenkfranzfeft. 

38, 

Abb. 

. um Ihe open ur 

Da liegen fie im_Freien ihren täglichen Ar- 
beiten ob, unweit der Treppe eines halb 
a verlaffenen Haufes, neben der ein 

Laı ıjbrun nen plätjchert. Zoleph haut mit der num 

Urt ein Balken aejtell zurecht; Maria fit in 
jeliger, itiller iller Mutterfveude neben der Wiege 

und jpinnt. Drei große und ein fleiner Engel 

umgeben das Kopfende der Wiege; eine Schar 

| 
? 
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Engeln tummelt jich mit find» 
um die von Kojepbhs 

Arbeit abfallenden Späne aufzuheben und 

fen; andere bringen, jelber jpielend, 
berbei, um das jeßt jchlafende 

nad) jeinem Grwachen zu unter- 
ı. Hoch vom Himmel bliden Gott Vater 

und der heilige Geijt herab auf das Joy, 
3 eines jeden Belchauers Herz erfreut (bb. 

Fiarnon 
til tllddi 

licher ©erchaftigfeit, 

Enytssrich 
Ask ıIKA N L i 

Yyr Isny 
WET —uıirlı ca 

\ 
D 

eusfind 

genommen und wendet jich noch einmal um 

und jegnet feine Mutter, die, auf die Aniee ( 
niedergejunfen und nur durch die bejorgte 
Unterjtügung einer Freundin am Umfallen Am 

verhindert, in ahnungsvoller Seelenqual die m 
Hände ringt, während ihre Blicfe fich feit- 
zujaugen jcheinen an die Augen des Sohnes 
(Abb. 37). 

Nach der Fertigitellung diejer jechzehn 
Such Saugem) = Sucade ) 

Alte Kopie von Dürers Rojenfranzfejt, in der Faiferl. Gemäldegalerie zu Wien. 

Nach einer Photographie von Giacomo Brogi in Florenz. 

36). Darauf folgt gleich die Darjtellung der 
Begebenbeit, die zuerit befundet, daß der Sohn 
Mariens den engen Kreis des amilienlebens 

{ verlafien muß, um jeinen Beruf zu erfüllen: 
Maria und Xojeph finden den zwölfjährigen 
selus im QTempel zwiichen den Scrift- 

dr gelehrten. Was alles die Mutter an namen- 

sufter en Schmerzen erdulden muß während de3 

dens ihres Sohnes, das hat Dürer nur 
inem einzigen Blatt von er- 

Koshese viele, ichütternt Macht des Ausdruds: Kejus 
mul £ ı Weg zu betreten, der ihn 

ı Yeiden und Tod führt. Er hat Abichied 

Blätter fehlte nur noch weniges an der ) 
Vollendung der Bilderfolge des Marien- 
lebens. Die Ereignijje aber brachten e3 mit 
ih, daß Diejes Wenige erjt nach einer 
Reihe von Hahren zur Ausführung Fam. 

Der Umjtand, daß Dürers Holzichnitte 
in DBenedig unbefugterweife nachgejtochen 
wurden und daß der/deutiche Meijter deshalb 
den Schut feines [Urheberrechtes bei der 
venezianiichen Negierung hätte nachjuchen 
wollen, joll die erjte Veranlafjung zu einer 
längeren Reife nach Venedig gewejen jein, 
die Dürer im Sahre 1505 antrat. 

ERBE 
Wuhnk aAkam sah) 
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Hauptjächlich beichäftigte ihm aber in 

Venedig die Ausführung einer Altartafel, 

die er im Auftrage der dort anjäjjıgen deut 

Jungfrau Maria und das Nejusfind als 

Spender des Nojenkranzes dargeitellt: te 

Schmiicfen die Häupter des Katjers Mari 

Abb. 40. Ehrijtus am Kreuz. Ölgemälde von 1506, in der Fünigl. Semäldegalerie zu Dresden. 
h) I ( ) 

Mit Genehmigung der Photographiichen Sejellichaft in Berlin. 

schen Kaufleute für deren Kirche Sarı Bar- 

tolomeo malte. Es ijt das jegt im Prämon- 

itratenjerjtift Strahow zu Prag befindliche 

„Nojenkranzfeit“. Darauf find im einer 

Kompofition von veicher, feitlicher Pracht die 

j 
j / 

milian I und des Bapjtes Julius II mit 

Kränzen von natürlichen Nojen; zu beiden 

Seiten werden eine Anzahl anderer Per- 

ionen durch den Heiligen Dominifus und 

eine Schar von Engeln in gleicher Weije 

du ) ul l Jury 
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Abb. 41. Studienfopf zu dem Bilde: 
Der zwölfjährige Jeius unter den Schriftgelehrten. Handzeichnung 

in der Albertina zu Wien. 

ak: Sm Hintergrunde erblidt man den 
Maler jelbjt nebjt jeinem liebjten und treuejten 
Freunde, dem berühmten Humanijten Wili- 
bald Pirfheimer; er hält ein Blatt in der 

Hand, worauf zu lejen ilt, daß in einem 
Zeitraum von fünf Monaten der Deutiche 
Albreht Dürer das Werf im Sahre 1506 
ausgeführt habe (Abb. 38). Leider Hat 
das vielbewunderte Gemälde, das noch vor 
jeiner Bollendung den Pogen und den 
Tatriarhen von Venedig veranlaßte, den 
deutihen Maler in jeiner Werfitatt auf- 
zujuchen, das nachmal3 durch Kaijer Ru- 
dolf II für eine jehr hohe Summe an- 
gefauft und mit unglaublichen PVorjichts- 
maßregeln nah Prag gebradjt wurde, in 
ipäteren rüdjichtslojeren Zeiten durch) itarfe 
Beihädigungen und mehr noch durch jchauder- 
haft gefühlloje, modernifierende Übermalung 

Köpfe von Maria und dem Kejusfind, 
ie der Luft und anderer Teile jchtiver ge- 

Schönheit der Geitalten und 
0 bei der Mehrzahl der Fi- 

e ı Charafter und den Ausdrud 
der Köpfe und Hände fünnen wir noch be- 
wundern; aber der einjt aufs höchite geprie- 

jene Reiz der Farbe und der meijter- 
lichen Ausführung fommt nur nocd 

uns die Zerjtörung doppelt beflagen. 
Eine bejjere Vorjtellung von der 
uriprünglichen Stlarheit des Gemäldes 
und bejonders von dem Kopf der 
Maria erhalten wir durch eine alte 
Kopie desjelben im Hofmujeum zu 
Wien, obgleich dieje Kopie der Fein- 
heit Dürers, bejonders in den Köpfen, 
bei weiten nicht gerecht wird (Abb. 39). 

(Mebenher malte Dürer in Vene- 

dig eine Anzahl von Bildniffen und 
mehrere FEleinere Gemälde. Das 
ichönjte von diejen bejitt die Dres- 
dener Galerie in der ergreifenden 
und maleriih wirfungsvollen Dar- 
itellung des Gefreuzigten, die un- 
geachtet des miniaturartigen Maf- = 
itabes ein wahrhaft großartiges Werf 
it. Finjternis jenft jich über die 
Erde herab; nur am Horizont glüht 

Meere. Der Wind macht die Haare 

flattern, dejjen hellbeleuchtete Gejtalt 
als das Licht in der Finjternis er- 

icheint. Stein Juden im diejer Gejtalt weijt 
auf die Dual der Schmerzen hin; Rube 
iit über den Dulder gefommen, er hebt 
das edle Antlig mit dem Ausdruf un- 
begrenzten Vertrauens empor, und wir ber- 
nehmen die Worte: „Vater, in deine Hände 
empfehle ich meinen Geijt“ (Abb. 40). — 

Sn der Barberiniihen Sammlung zu Rom 
befindet jich ein [aut Injchrift in fünf Tagen 
gemaltes Bild, welches den zmwölfjährigen 
Sejus im Gejpräche mit den Schriftgelehrten 
daritellt. Es iit die jchnelle, 
durch Studien (Abb. 41) vorbereitete Nieder- 
ihrift eines Gedanfens, zu dem Dürer durch 
den Anblif von Leonardo da Vincis Cha- 
rafterföpfen angeregt worden jein mochte. 
Das Ganze bejteht eigentlich nur aus Köpfen 
und Händen; aber dieje jind alle gleich 
ausdrudsvoll (Abb. 42). — Zu den in Venedig 
entitandenen Porträts gehört vielleicht das 
mit der Kahreszahl 1507 bezeichnete Bild- 
nis eines blondhaarigen jungen Mannes im 
funjthijtoriichen Hofmujeum zu Wien, wmel- 
ches befundet, dag Dürer im Anblif der 
italieniihen Kunjtiverfe gelernt Hatte, alle 
ihm eigene jcharfe Beitimmtheit der Kenn- 

itellenweije zur Geltung und läßt * 

- 
min 

ein gelblicher Lichtitreifen über dems 

und das Lendentuch des Gefreuzigten Aup 
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zeichnung in ein Gelicht zu legen, ohne 

dabei die Züge jo hart zu malen, wie er 
es in jeinen früheren Bildnifjen gethan hatte 
(Abb. 45). 

Bon Benedig aus machte Dürer eine 
Neije nach Bologna und Ferrara. Eine be 
gonnene Reife nah Mantua gab er wieder 

auf, weil der Zived derjelben, die perjönliche 

Abb. 42. 

(Nach einer Aufnahme von Ad. 

Befanntichaft des von ihm jo hochverehrten 
Mantegna zu machen, durch dejfen Tod ver- 
eitelt wurde. 

Bon Dürers Leben in Venedig giebt eine 
Reihe von noch vorhandenen Briefen Kunde, 

die der Meijter an jeinen Freund Birfheimer 

gejchrieben hat. Da erfahren wir, daß der 
deutiche Maler für die einheimischen Künjt- 
(er ein Gegenstand der Neugierde und des 

Neides war; daß zivar viele Edelleute, aber 
wenig Maler ihm wohl wollten; daß unter 

Knadfug, Abreht Dürer. = 

Fejauemer, Many 

+ Vernahmam 

Der zwölfjährige Jejus unter den Schriftgelehrten. 

49 

dDieien wenigen aber der achtzigjährige Alt- 

meilter Giovan Bellini war. Wir jehen 

das allmähliche Entijtehen der Altartafel ; 

wir hören Diürers Klage, daß dieje allzı 

zeitraubende Arbeit ihn zwinge, eine Menge 

lohnenderer Aufträge auszujchlagen, und 
nehmen teil an jeiner Freude über das end 

liche Gelingen des 
Success 

Gemälde von 1506, in der Gemälde- 

fammlung des Palajtes Barberini zu Rom. 

Braun & Eo., Braun, Clement & Cie. Nänl., in Dornad i. Eli. und Baris. 

fall, den dasjelbe findet. Wir jehen ihn die 

am 

hrantalte 

Werfes und über den Bei- arplaude 

Gaffan der Laqunenstadt durchitreifen, um sUmd, Can 
für den Freund allerlei Bejorgungen zu 
machen. Wir vernehmen, wie er fich’s wohl 

jein läßt in der Fremde, aber dabei für die 

Seinen in der Heimat zärtlich bejorgt ift und 
als ein vorjichtiger Hausvater jeine Exriwerb3- can 

Mit lujtigem Über- wm wer, BXarmums verhältnijie überjchlägt. 
mut beantwortet er des Freundes Derbe 

Späße, und bei dem Gedanken an die Heike 
4 

ne - eeumeo la 

mM R lone2 

fehr\ fann er die Worte nicht unterdrüden: MA. 

[e7]2) i 
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Ye wird mich nach der Sonnen 

Erit zu Anfang des Sahres 
507 Eehbrte Dürer nah Nirn 

berg zurüd. Der Aufenthalt in 

Venedig war für jeine Fünftlerische 

Bildung von großer Bedeutung 
gewejen. Die Berührung mit der 

italienischen Runjt hatte ihn in 
jeiner eigenen Kunit weitergebracht, 

ohne daß er den Gewinn mit 

ingiten Opfer von jeinem 
bezahlt hätte. Seine Arn- 

tungsweile war größer ge 
worden, jein Kormgefühl hatte 

ich verfeinert; aber wie fein 

(eclı Empfinden, jo blieb jeine Finjt- 
(eriiche Ausdrudsweile Durch und 

urcch deutich. ES gehört mit zu 

en höcdhiten Ruhmestiteln Albrecht 

Dürers, daß das männliche Be- 

wußtiein jeiner Künfstlerichaft und 
das freudig jtolze Gefühl jeines 

Deutichtums ihm jeden Berfuch 

un da , Kerp verwehrte, den eigenen fejten Halt 

aufzugeben und jich an die fremd- 

(ändiiche Kunst anzulehnen. Die 

[un Nachahmung der Staliener Hat 

nad) ihm die deutjiche Kunft zu 
Grunde gerichtet. 

Nach der Rückkehr Ichuf Dürer 
in rascher Folge mehrere größere 
Gemälde. Das erite war eine 

Daritellung von Adam und Eva 
? auf zwei Tafeln in lebensgroßen 

siquren. In Stalien hatte Dürer 

ejehen, mit welch hoher Fünit- 

(feriihen Schönheit Die " nacfte 

Menichengeitalt befleidvet werden 

fann. In diejen beiden Geftalten 

des Mannes und des Weibes, Die 

ymmenbeit der Formen 

De: fi der unit Des 

rdensS bis dahin unerreichbar 

] egte er gleichlam 

> \ab von Dem, 

für jeine Sunit- 

Keues m dem Lande 

nbart Hatte. 

q ürer großes 

u: 

ie beiden 

sorm Hin, 
h nordiich Abb. 43. Adam. LDlgemälde von 1507, im Bradomufeum zu Madrid. 

‚LU IUDLL LIE 
. Kad) einer Aufnahme von Ad. Braun & Eo., Braun, Clement & Eie. 

ten ım id vn An erg M . 
ten wollte. Kchrl., in Dornad ı. Elf. und Baris. 
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Das Beite daran it vielmehr Die 

Xeinheit des Gefühls, mit der die 

Empfindung der beiden erdacht 

und ausgejprochen ijt. Der Aus 

druck liegt nicht bloß im den 

Köpfen. Hier das mit weiblicher 

Aurickhaltung gemijchte ichmei (ar 

chelnde Werloden, dort jcheues _ 

Aagen im Verein mit der Un- Hear 

fähigkeit zu mwiderjtehen: das tit 

in den ganzen Gejtalten, bis in 

die Kühe und in die Fingerjpigen 

hinein mit einer Meifterichaft, die 

in dieler Beziehung faum ihres 

gleichen hat, zur Anschauung ge 

bracht (Abb. 43 und 44). Man 

fann Fich vorstellen, welches um 

geheure Aufjehen Ddieje beiden Aomdakum) 

Tafeln bei ihrem erjten Erjcheinen 

erregten.  Diejelben jind jchon 

friih fopiert worden. Um ven 

Bei, der Originale jtreiten ji) 

die Sammlung des Pittipalajtes 

zu Florenz und das Bradomujeum 

u Madrid. Der Streit ift wohl 

iiberflüffig. Mean muß unbedingt 

annehmen, dal der Meijter jelbit 

ih zu einer Wiederholung Diele 

Werkes, in dem er etwas mie ‚ 

Dagerejenes erreicht hatte, ent nadrWw2 

ichloffen hat. Die Ausführung 

durch feine eigene Hand tft bei 

dem Madrider Eremplar une 

anfechtbar; aber auch bei dem 

Tlorentiner Eremplar, das leider 

weniger gut erhalten ijt, fann 

wohl nicht an der Eigenhändigfeit 

der Arbeit gezmweifelt werden. 

Die Figuren ftimmen hier und 

dort ganz genau miteinander über- 

ein. Im übrigen unterjcheiden 

fich die beiden Ausführungen in 

ähnlicher Weile, wie die HYeic)- 

nung und der Kupferjtich bon 

1504. In Florenz treten Die 

Figuren, wie e3 dem Smhalt der 

Darstellung entipricht, aus einem 

(andichaftlichen Hintergrund, ven 

Tiere beleben, hervor. rn Madrid au mals  anlven 

heben fie fich, um ganz unbeein> wunwgd_ 

trächtigt für fich jelbjt zu wirten, a a a 

von jchlichtem ichwarzen Grunde Kain Sumasik 

ab: auch der Baumstamm mit der Abb. 4. Eva. Ölgemälde von 1507 im Rradomujeum zu Madrid. 

(Nach einer Aufnahme von Ad. Braun & Co., Braun, Element & Eie. = Sr 2 7 

Tehfl., in Dornad) i. Elf. und Paris. Schlange an der Seite Evas tt 

* 4. 
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iS eines 

bier nicht in malerischer Ausführung, fondern 
mehr als bloße en gemalt. An dem 

unte eren Zweig des Baumes hängt bei der 
in Madrid ein Täfelchen, worauf zu 

daß der Deutjche Albrecht Dürer 
gemacht habe. (,Albertus Durer 

alemanus faciebat post virginis partum 1507 “.) 

Re hr Arbeit als die beiden lebensgroßen 

Einzelgeitalten machte dem Meijter ein Ge- 
mälde. mit zahllojen Fleinen Figuren, welches 

Kurfürit Friedrih der Weije bei ihm be- 
itellte: „Die Marter der Zehntaufend“ 

Hinric a der perjiihen Chriiten unter 

ti Dürer verwendete den ganzen 
großen Sleiß, den er bejaß, auf diejes Bild, 
an d r über ein Sahr arbeitete und das 

r im Sommer 1508 vollendete (Abb. 46). 

Dasielbe E findet jich jeßt in der Gemälde- 

jammluna ınithiitoriichen Hofmujeums 

suWien. Vor ‚ m miüjlen wir hier Diürers 

Meiiterihaft in der maleriihen Bewältigung 
Nor „rnhon Oıraıronmahi infor 
Ver gropen sigurenmaplen, DoDei 

unbefannten Mannes, 

Nach einer Photographie 

von 1507. Sn der Eaijerl. Gemäldegalerie zu Wien. 

von 3. Lörwy in Wien. 

duund 6 

fühnen Linien aufgebauten Landjchaft eine 
wejentliche Rolle zugewiejen hat, und in der 
Erfindung mannigfaltiger Einzelheiten, durch 
die er den graufigen Gegenjtand anziehend mr« 
zu machen gewußt hat, beivundern. Die 
urjprüngliche Farbenharmonie des unglaub- 
(ich) fein ausgeführten Bildes ijt leider da- 
durch gejtört, daß das reichlich angerwendete 
Yajurjteinblau im Laufe der Zeit durch die 

Sarben, mit denen es gemijcht war, durdh- 
gewachlen und an die 
jo daß es jegt jehr viel jtärfer jpricht, als 

c3 nach) der Abjicht des Meifters jollte. 
Mit der gleichen Sorgfalt malte Dürer 

dann die Nitteltafel eines umfangreichen Altar- 
werfs, mit Ddejjen Ausführung ihn der reiche 

‚stanffurter Kaufherr Fafob Heller gleich- 
falls jchon im Jahre 1507 beauftragt hatte. 
Er jelbit jchrieb an den Beiteller, daß er 
all jeine Tage feine Arbeit angefangen habe, 
die ihm bejjer gefiele, und noch nach der 
Ablieferung im lauft 1509 war er um 

Idause 

: 
Dberfläche getreten ift, e 
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die vorjichtige Behandlung des Bildes be 

forgt. Won jeiner fleiigen und _gewiljen- 

haften Vorbereitung auf Ddiejes Werk legt 

eine Anzahl von Naturjtudien Heugnis ab) 

d p 61 

Abb. 46. 
faijerl. Gemäldegalerie zu Wien. 

die in feiner Pinjelzeichnung ausgeführt 

find (Abb. 47, 48, 50). Gegenjtand des 

Gemäldes war die Himmelfahrt Marias. 

Inten umjstehen die Apojtel das leere Grab, 

und oben in den Wolfen, in denen jid 

Scharen Eleiner Engel umbhertummeln, wird 

die Jungfrau von Gott Vater und Ehrijtus 

Die Marter der zehntaufend perjijden Chriiten. 

Je 

mit der Krone der Himmelskönigin gejchmüdt. 

Die wunderbare Schönheit diejer von dem 

Meiiter jelbit für jein beites Werf gehaltenen 
nu 

Schöpfung, in der jich mit der liebevolliten 

Gemälde von 1508. In der 

Nach) einer Photographie von F. Lörwy in Wien. 

Ausarbeitung der Einzelheiten eine großartige 

Einheitlichfeit der maleriichen Wirkung ver- 

band, fünnen wir nur noch ahnen im An- 

bfi einer alten Kopie, welche mit jechs der 

von Gehilfen ausgeführten Flügelbilder im 

Hiftorischen Mujeum zu Frankfurt aufbewahrt 

wird. Das Original, für welches Kaijer 
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Abb. 47, 
Altarbild (1508). 

Rudolf II den Frankfurter Dominifanern, 
in deren Stiche das Mltarwerf aufgeitellt 
war, vergeblich 10000 Gulden bot, und das 
dann jpäter von Herzog Marimilian von 
Bayern erivorben wurde, it im Jahre 1674 
bei dem Brande der Münchener Refivenz ein 
Kaub der Flammen geworden. 

Ein günjtigeres Gejchik hat über dem 
nädjten großen Gemälde gewaltet, welches 
Dürer ihuf. Es it das Allerheiligenbild, 
auch Dreifaltigfeitsbild genannt, das er 
für Die Kapelle des sogenannten Lan- 
dauerflojters oder Zmwölfbrüderhaujes in 

Nürnberg, einer wohlthätigen Stiftung zweier 
dortigen Bürger, malte und im Sabre 1511 
vollendete. Als die Kapelle geweiht wurde, 

erhielt jte ihren Namen zu Ehren aller 
Heiligen; dadurd) war die Wahl des Gegen- 
Itandes für das Altargemälde bejtimmt: die 
in der Anbetung des dreifaltigen Gottes ver- 
einte Gejamtheit der Heiligen (Abb. 61). 
Wohlerhalten und unverjehrt jchmücdt dieje 
Tafel die faijerliche Gemäldegalerie zu Wien. 

Studie zu den Händen eines betenden Apoftels im Hellerichen 
Binjelzeihnung in der Albertina zu Wien. 

Nur die Farbenwirfung hat 
auch hier durch das Durd- 
wachjen des Blau, jowie 
ferner durch das Verblaf en hal 
der Schattentüne in den 
grünen Gemwändern ihren 
Einklang einigermaßen ein- (ogı 
gebüht. Aber die hohe Voll- 
fonmenheit der Zeichnung 
und der Ausführung können 

wir bei diefem unvergleich- 
lichen Meifterwerf im ihrer 
ganzen urjprünglichen Herr- 
lichkeit bewundern. Wohl 
in feinem anderen Erzeugnis Mmo- 
der deutjchen Malerei ijt jo due 
viel Großartigfeit mit jo viel 
Poejie vereinigt. Man darf 
unbedenklich behaupten, daß 
dieje Metjterihöpfung Di- 
rers das erhabenfte Werf 
der Ffirchlichen Kunft Ddies- 
jeits der Alpen if. Es 
entrücft den Geijt des gläu- 
bigen Bejchauers® in Die 
Sphären der Seligen. Von 
Engelchören umjchwebt, deren = i 
Ferien ; 5 
Reigen jich in ungemefjener .. I 
Serne verliert, erjcheint in v@ 
lihtdurchjtrahltem Gemwölf 
die heilige Dreifaltigkeit: 

Gott Water in Krone und Königsmantel 
auf dem doppelten Negenbogen thronend, 
hält mit den Händen dag Kreuz, an dem 
Gott Sohn jich der Menjchheit opfert, und 
über jeinem Haupte jchwebt der heilige 
GSeijt in Gejtalt der Taube. _ Zu beiden 
Seiten fnieen die Auserwählten des alten 
Bundes und die Heiligen der Chrijtenheit, wen 
mit der Jungfrau Maria und Sohannes 
dem Täufer an der Spite. Ahnen reiht jich 
auf einem niedrigeren Wolfenfranze die un- 
gezählte Schar der namenlojen Seligen aller 
Stände an, von Kaifer und Bapit bis zu, 
Bauer und Bettelfrau. Tief unten liegt die beagı 
Erde in weiter, vom Himmelslicht rofig über- 
Itrahlter Yandjchaft. — Ziwijchen den Seligen 
it in einer demütigen Gejtalt — linfs am 
Bildrande, neben dem mit einer Gebärde 2 
der Ermutigung jich ummwendenden Kardinal Zoe 
— der Stifter des Gemäldes, Matthäus acstı 
Landauer, abgebildet. Unten auf der Erde 
aber jteht Albrecht Dürer, bejcheiden in die mode 
Ferne gerückt den Himmlijchen gegenüber, 

J 

unauragumand. 
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doch mit gerechtem Selbjtbewußtjein hinaus- 
blictend zu dem jterblichen Bejchauer, dem 

‚er jich als den Urheber des Gemäldes nennt. 
Auch auf dem Bilde der zehntaujend Märtyrer 

| und auf der Hellerichen Altartafel hatte er, 
wie er es beim Nojenfranzfejt zuerit gethan, 

jih Rlbjit in den Hintergrund gemalt und 
dabei voll Waterlandsgefühl jeinem Namen 
den Zufaß „ein Deutjcher“ beigefügt. Auf 
der Injchrifttafel des Allerheiligenbildes nennt 

Dürer. 55 

Germaniichen Mujeim. Es ijt ein Aufbau, 
der fich aus einem Achmudveichen Sodel, ver- 
zierten Säulen art den Seitemvänden, einem 
von Diejen getrggenen Gebälf und dariiber! 

einem halbfreisförmigen Auflas zujammenfügt. \ 

sole, plunch, 

ANY 

taflıı ‚entullelen 

[2 as ne mp AAN 

Syn dem Bogenfeld des Aufjages und in dem L 
Fries des Gebälfes ift das Nüngite Gericht " 
in gejchnigten Figuren dargejtellt; an den 
Seiten des Aufiaßes befinden ich als frei- 

jtehende Figuren Engel mit PBojaunen und 

Abb. 48. 

er fich mit Heimatsjtolz als einen Sohn der 
Stadt, welche das Bild bewahren joll. — 
Das Allerheiligenbild, dejien Mapitab im 
Verhältnis zu feinem großen Inhalt jehr 
flein ijt, wurde in einem prächtig geichnigten 
Holzrahmen, für den Dürer jelbjt den Ent- 
wurf gezeichnet hatte, an jeinem Bejtimmungs- 
ort aufgejtellt. Am einer Yeit, wo Die 
Nürnberger ihren Dürer nicht mehr gebührend 
zu jchäßen wußten, gelang es dem eifrigen 
Dürerfammler Katjer Rudolf IL, das Gemälde 
zu erwerben. Der leere Rahmen blieb in 
Nürnberg zurük und befindet jich, leider 
duch grauen Anftrich en jeßt im 

guy Coalma dust Si 

Studie zum Kopf eines emporblidenden Apojtels im Hellerihen Altarbild. 
{ im Rupferftichfabinett des Berliner Mufeums. 

Weiß gehöhte Tufchzeichnung 

Tusch = 

6 

Haurök 
—et= Tnoıam un K) 

auf dem Scheitel desjelben ein Engel mit 
dem Kreuz. 

In der Erfindung diejer reichen architef- 
tonijchen Einfafjung jeines Gemäldes hat 
Dürer jich als einen echten Renaifjancefünftler 
zu erfennen gegeben in dem Sinne, daß er 
an die Stelle ipätgotiicher Gebilde Die 
twiederbejeelten Formen des Elaffischen Alter- 
tums jegte. In Venedig hatte er Kunjt- 
werfe gejehen, in denen die Formentwelt der 
antifen Bau- und Zierfunft jid wieder- 
jpiegelte, und er huldigte dem tonangebenden 
Geichmad jeiner Zeit, indem er verjuchte, im 
jeinen eigenen Schöpfungen derartige Formen 
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Abb. 49. Aus der Kupferitihpailion: Das Gebet am Ölberg 
(1508). 

anzubringen. Schon vor der venezianischen 
Reife hatte er ja bisweilen — bejonders 
im Marienfeben — jich bemüht, aus un- 
Flaven Borjtellungen heraus Gebäude, die der 
Antife gleichen jollten, zu erjinnen. Sebt 
bejaß er, wenn auch fein wirkliches Ber- 
jtändnis, jo doch immerhin einige, dırcch die 
Anihauung von Erzeugniffen der ober- 
italienischen NRenaifjance gewonnene Kenntnis 
von Der Baufunjt des Altertums. Wohl 
das hübjchejte Beifpiel von jeinen Verjuchen, 
dasjenige, was er fich in diefer Beziehung 
angeeignet hatte, jelbjtändig zu verwerten, 
finden wir in einer Zeichnung vom Sahre 
1509, die im Bajeler Mujeum aufbewahrt 
wird. CS ijt eine mit Waflerfarben leicht 
bemalte sederzeichnung, die in einer Klom- 
pojition voll Reiz und Anmut die Heilige 
Sungfrau mit dem Fejusfinde zeigt, die dem 

während hinter ihnen der Nähr- 
vater Sojeph arbeitsmiüde am“ 

Tijch eingeschlafen it; über der 
wunderlieblichen Gruppe wmölbt 
fich eine offene Halle, deren reiche 
Formen den größten Teil des 
Bildes einnehmen. Hier hat 
Dürer mit jichtlicher Luft und 
mit feinem Schönheitsgefühl eine 
Architeftur nach antifer Art, mit 
forinthiichen Säulen und fajjet- 
tiertem Tonnengewölbe, entworfen 
(Abb. 53). 

Sm Sabre der Vollendung 
des Dreifaltigkeitsbildes gab Diü- 
rer jeine „drei großen Bücher“ 
als ein zufammenhängendes Werf 
heraus: nämlich die inzwijchen 
fertig gewordenen Folgen des 
Marienlebens und der Baljton 
und eine neue, um ein Titelbild 
vermehrte Auflage der Apofalypie. 

An der Spiße Diejes großen 
Holzichnittiverfes jteht das neu- 
gezeichnete Titelbild zum Marien- 
(eben. m diefem reizvollen Bild, 
das, um Plab für den Titel zu 
lafjen, nur einen Teil der Blatt- 
jeite ausfüllt, jehen wir Die 
Yungfrau Maria mit dem Kinde 
an der Bruft zugleich als das 
Veib der Apofalypje dargeitellt: 
mit dem Mond unter den Füßen, 
von der Sonne umgeben und 

mit einer Krone von zwölf Sternen über 
den Haupt. Es ijt wunderbar, wie Dürer 

es verjtanden hat, mit Schwarzen Strichen den 
Eindruck von jtrahlendem Licht hervorzu- 
bringen (Abb. 54). Dem Titel folgen die vor- 
her genannten jechzehn Bilder. An dieje reihen 
jich zwei herrliche, im Jahre 1510 Hinzu- 
gefügte Blätter, aus denen man, wenn man 
jie mit den früheren vergleicht, deutlich jieht, 
wie Dürer ich in der Zwijchenzeit vervoll- 
fommnet hatte. Das erjte der beiden führt 
uns in das Sterbegemad) Marias. Man 
fühlt die feierliche Stille, das Dämpfen der 
Schritte und der Stimmen im reife der Kor 
Upoitel, die das Bett umgeben, auf dem 
die Mutter Ehrijti mit dem Ausdrud jeligen 
Sriedens auf dem vom Tod verjchönten 
Antliß eben den lebten Atenzug gethan hat 
(Abb. 55). Dann fommt die Aufnahme 

R : 



Gemwandftudie zu einem Apojtel des Hellerjchen Altarbildes. Weiß gehöhte ZTuichzeichnung 

im Kupferjtichfabinett des Berliner Mujeums. 
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Marias in den Himmel in einer 
Daritellung, welche im all 
gemeinen der Anordnung dem 

Hellerjchen Altarbild ähnlich, in 

allen Einzelheiten aber wieder 

in neuer Weile erdacht it. 
Unten find um den Stenharg, 
der den Körper Marias bergen 

jollte, die MApojtel verjammelt 
und bliden voll Staunen über 
das Unbegreifliche zum Himmel 
empor. Dort oben fniet im 

jtrahlendurchfluteten Lichtraum 

über Wolfen und Regenbogen 
die dem Grab Gntrüdte in 
verflärter und verjüngter Ge- 
ftalt und empfängt von dem 
dreifaltigen Gott die Himmels- 
frone (bb. 56). Darauf folgt 
noch ein überaus liebenswir- 

diges Schlußblatt, das der Art 
jeiner Zeichnung nach bereits 

vor Der venezianischen MNeije 
entjtanden jein muß und gleich- 
jam ein Nachwort zu der Er- 

zählung von „Unjerer Lieben 
Frauen Leben“ bildet. Da 

ist Maria als Himmelsfönigin, 
mit dem Sejusfind auf dem 
Schoß, von Engeln und Hei- 
ligen verehrt; aber ste fit 
nicht auf einem Himmelsthron, 

jondern in einem traulichen 
iwdischen Gemach, den Sterb- 
lichen zugänglich als holde Fürbitterin. 

Yur dem Titelblatt, welches Dürer zur 

Bajjton zeichnete, nachdem ex jich zur Ber- 
öffentlichung diejes jo lange zur Seite ge- 
Ichobenen Werkes entichlojfen hatte, ericheint 

Chriltus als „Schmerzensmann“, das heißt 
in einer in der Spätzeit des Mittelalters 
aufgefommenen Darjtellung, welche das ganze 
Leiden des Heilandes zulammenfafjend zeigt: 
entblößt, gegeißelt, mit Dornen gefrönt, 
verjpottet, an Händen und Füßen mit Nägeln 

dDurchbohrt, dem Grabe verfallen, jo beftet 
ver Heiland einen Blid voll tiefen Schmerzes 

pr auf den Bejchauer (Nlbb. DN.. SSIL.UDer 
Bajfton ijt der Unterjchied zwijchen den 

älteren Kompofitionen und den mit der 
Sahreszahl 1510 bezeichneten vier neuen, 
bei denen auch die Schnittausführung gut 
gelungen it, jehr groß. Eines diejer Blätter 
bildet den Anfang der Bilderfolge: das legte 

Abb. 51. Aus der Kupferitichpaffion: Der Judasfuf (1508). 

Abendmahl. Das Wort: „Einer unter euch 
wird mich verraten” verjeßt die Apojtel in 
Aufregung; Judas Friecht in jich zujammen, 
verjteeft jeinen Geldbeutel und thut, als ob 

ihn diefes Wort anı wenigjten berühre. Das 
nächite der Blätter von 1510 führt in einem 

Bilde voll leidenschaftlich bewegten Lebens 
die Gefangennahme Jeju vor. Noch haften 
Hand umd Lippen des Verräters am Haupte 

des WVerratenen, und jchon it Diejer mit 
Stridfen gefejfelt, und die wilde, lärmende 

Motte Ichieft fich an, das Opfer fortzuzerräit, 

das in diejem schrecklichen Augenblid, mo 
die Erfüllung des Leidensgejchies zur That- 
jache wird, einen hilfeflehenden Bli menjch- 
lichen Entjegens zum Himmel jendet. So 
begreiflicd wie nußlos erjcheint der grimme 
Horn des Petrus, der das Schwert über dem 
mit Ungejtüm zu Boden gejchleuderten Knecht 
Malhusichtvingt (Abb.58). Die betvenanderen 

hasrimately ‚volumen 
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Abb. 52. Der Shmerzensmann. 
1509). 

neuen Ktompofitionen bilden den Schluß der 

Bailtion: Chrijti Hinabfahrt zur Hölle und 
Auferjtehung. Mit gewaltiger Dichterfraft 
rührt uns der Zeichner in die Borhölle, wo 

Ehrijtus unter dem ohnmächtigen Toben 
greulicher Teufelsgeitalten die Seelen der 
Väter aus einem tiefen Verlieg hervorholt; 
hinter den Befreiten jieht man das offene 

Thor der Hölle, das dem Blick nichts weiter 
enthüllt als ein grenzenlojes jchrwelendes 
‚slammenmeer, dejfen ausitrahlende Glut die / 
Siegestahne des Erlöjers emporiwehen macht. 
Nıucht minder großartig ift das Auferjtehungs+ 
bild. Eine jtarfe Wache von Bemwaffneten 
umgiebt das Grab. Einige von ihnen ichlafen,) 

ein alter Kriegsmann jchüttelt unjanft einen‘ 
der ilichtvergejjenen; einer erwacht eben 
und öffnet gähnend die Augen, er jieht, ohne 

Titelbild zur Rupferjtichpaflton 

‚jechsunddreißig Blättern 

Cimprehemoum 
akuslen un 
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noch zu begreifen; andere aber 
erkennen das Wunder, das fich 
vollzieht. Uber dem gejchlofje- 
nen Steindedel der Gruft, an 
der man das von der Obrigkeit 
angelegte Siegel unverleßt fieht, 
ichwebt der Heiland empor, von 
einer Wolfe aufgenommen und 
von Cherubimjcharen begrüßt. 
Er hebt das von dem Drei- 
teiligen Lichtjchein der Gottheit 
umstrahlte Antliß zum Himmel 
empor, in der Linken hält er 
die Siegesfahne, mit der Rech- 
ten jegnet er die Durch das 
vollbrachte Leidenswerf erlöite 
Welt (Abb. 59). 

Die Zeichnung, welche Dit- 
rer der AUpofalypje als Titel- 
bild hinzufügte, jtellt den Evan- 
geliiten Kohannes dar, dem die 
Mutter Gottes al® das mit 
der Sonne befleidete Weib der 
Dffenbarung erjcheint. 

&s ijt bemerkenswert, daß 
Dürer für den Drud des Tertes 
zum Marienleben und zur 
Bajltion — e8 waren lateinijche 
Berje, welche der ihm befreun- 
dete Benediftiner Chelidonius 
verfaßt hatte — die neu auf- 
gefommenen Schriftzeichen der 
Renaijjance, die von den ita- 
fienifchen Drudern der alten 
römischen Schrift nachgebildeten 
jogenannten lateinischen Buch- 

itaben, verwendete. Für den Tert zur Apo- 
falypie behielt er die jpätgotifchen Lettern 
der erjten Ausgabe bei. 

Sn dem nämlichen Fahre 1511 gab 
Dürer ein Fleines Buch heraus, welches eine 

hau 

bildliche Schilderung des Leidens Chrifti inde& 
Yuffafjung, von Gedichtdn 

Auch) 

jeine Bilderfolge und diejenige des großen 
Buches duch die Bezeichnungen „die Fleine 
Taijion” und „die große Ballion“ zu unter- 
icheiden. Die Kleine PBaljion bejteht aus 
jiebenunddreißig Holzichnitten: einer Titel- 
zeichnung, welche Chrijtus al3 Schmerzen3- 
mann auf einem Stein figend darjtellt und 

in dem  fleinen 

allır 
ho® 

hristi*), und es ift von_jeher gebräuchlich, al 
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Abb. 53. Marienbild. Mit Wafferfarben angetujchte Federzeichnung vom Jahre 1509. Im Mujeum zu Bafel. 

(Nach; einer Aufnahme von Ad. Braun & Co., Braun, Element & Cie. Nıhfl., in Dornad) i. EIf. und Paris.) 
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Format von ungefähr 91, zu 12'/, Centi- 
metern, welche in Kompofitionen von meiltens 

nur wenigen Figuren das Erlöjungsiverf 
mit Ausführlichfeit und in einer mehr volt3- 
tümlichen Weife erzählen. Die jämtlichen 
Bildchen, von denen einige mit der SJahres- 
sabl 1509, andere mit 1510 bezeichnet find, 

Vertreibung der Wechsler aus dem Tempel 
und die Fußwalchung eingefügt. Das Gebet 
am Dlberg, wo Ehrijtus im Seelenfampf 
die dor die Stirn gehobenen Händen zu- 
jammenpreßt, überbietet an Größe und er- 
greifender Tiefe der Auffaffung das ent- 
Iprechende Bild der großen Ballon. Die 

Abb. 54. Titelbild zu dem Holzichnittwerf „Das Marienleben“ (1510). 

icheinen jchnell hintereinander gezeichnet zu 
jein. Die Grzählung beginnt mit dem 

Sündenfall und der Vertreibung aus dem 
Paradies, als der Vorbedingung der Erlöfung. 
Nachdem die Menichwerdung des Erlöjers 
durh Die Berfündigung und die Geburt 
verbildlicht worden ijt, bildet der Abjchied 
Seju von jeiner Mutter die Einleitung zu 
den Greignijjen der mit dem Einzug in 
Sserujalem beginnenden Leidenswoche. Vor 
und nad) dem letten Abendmahl find die 

Begebenheiten zwijchen der Gefangennahme 
und der Berurteifung werden in allen Ein- 
zelheiten geichildert, von der Vorführung 
vor Annas bis zur Händewajchung des Pi- 
fatus. Auf die Streuztragung folgt Veronika, 
die mit dem Abdruf von Chrifti Antlit 
auf dem Schweißtuch zwijchen Petrus und 
Paulus Ddafteht, als bejonderes Bild. Wir 
jehen, wie Chriftus an das Kreuz angenagelt 
wird, und wie er am Streuze die legten 
Worte jpricht; dann wie er in die Unter- 
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welt hinabjteigt; wie jein 
Leichnam vom Streuze ab- 
genommen, dann am Fuße 

des Kreuzes beweint und 
darauf in das Grab gelegt 
wird. Auf die Auferjtehung 

folgt die Erjcheinung des 
Auferjtandenen vor jeiner 

Mutter, vor Maria Wag- 
Dalena — ein Bild von 
hochpoetiicher Stimmung 
(Abb. 60) —, vor den 
Süngern zu Cmmaus und 
vor Thomas. Darauf folgt 
die Himmelfahrt, bei der 
das Entjchrwinden Ehrifti 
in befremdlicher, aber wirf- 
jamer Weife dadurc) ver- 
anjchaulicht ift, dar man 
nur noch jeine Füße fieht. 

Die Herabfunft des heiligen 
Geijtes und die Wiederkehr 
Ehrifti am Jüngiten Tage 
bilden den Schluß. 

Nichts jpricht mehr für 

die Unerichöpflichkeit von 

Dürers Gejtaltungsvermögen, als die Ihat- 
lache, daß er fich zu Dderjelben Zeit mit der 
Ausarbeitung einer Folge von Kupferjtichen 
beichäftigte, welche gleichfalls das Leiden 
des Heilandes, im abermals anders er- 
jonnenen Daritellungen, behandelte. 

Neben den vier Büchern brachte Dürer 
eine ganze Anzahl von einzelnen Holzichnitt- 
blättern auf den Markt. Im Jahre 1510 
veröffentlichte er auch einige Holzichnitte 
mit längerem Tert in NReimen, den er jelbit 
verfaßt hatte und durch Hinzufügung des 
Monogramms als jein geijtiges Eigentum 
fennzeichnete; er gab darin Lebensregeln, 

Abb. 57. ® 

im Ermahnungen zur Vorbereitung auf den Tod 
und Betrachtungen über das Leiden Ehrifti. 

Die Sahreszahl 1511 findet jich auf 
mehreren Einzelholzichnitten von bejonderer 
Schönheit. Da it vor allem das große 
Dlatt „die heilige Dreifaltigkeit” — eine 
Nebenfrucht des Landauerjchen Altargemäldes 
—, ein erhabenes Bild von wunderbar über- 
irdiisher Stimmung. „So jehr hat Gott 
die Welt geliebt, daß er jeinen eingeborenen 
Sohn dahingab“, it der Inhalt der Dar- 
jtellung. Über den Wolfen, in denen die 
Winde nach den vier Richtungen blasen, 
thront Gott Vater im endlojen Raum, den 

Knadfug, Abreht Dürer. 

er Shmerzensmaun. 

/ | 
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Titelbild zu dem Holzjchnittiwerk 
„Die große Baifion“. 

die von der Gottheit ausgehenden Lichtitrahlen 
erfüllen. Er hält den Sohn in der Geftalt 

des gemarterten und getöteten Dulders auf 
dem Schoße, und ein Beben des Schmerzes 
geht durch die Engelicharen, in denen die 
Zeichen von Chrifti Marter und Tod ge- 

tragen werden (Abb. 62). — Das Blatt 
it eim Meifterwerf der Formichneidefunit, 
es bringt jeden Strih des Zeichners Elar 
zur Geltung. 
er jich zum Schnitt jeiner Holzzeichnungen 
bediente, jest jo gejchult, daß er ihnen Auf- 
gaben anvertrauen fonnte, die, wie Diejes 

Blatt, die volle Wirfung und die Linien- 
feinheit eines Kupferjtiches erreichten. 

Ein anderer großer Holzichnitt aus dent- 
jelben Kahr, „die Meije des heiligen Gre- 
gor“, gehört ebenfalls zu den großartigiten 
Erzeugnifjen von Dirers Ddichterijcher Ge- 
Italtungsfraft. Da jehen wir, wie vor den 
Augen des mejjelefenden Bapjtes Gregor 
der Altaraufjaß zum Sarge wird, aus dem 
der Schmerzensmann emporjteigt, umgeben 
von den Marterwerfzeugen und den übrigen 
befannten Wahrzeichen jeines Leidens; 
wehflagende Engel verneigen jich vor Der 
rührenden Gejtalt, die mit einem Blid uns - 

jäglicher Befiimmernis den Zweifler anjchaut. 
5 
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bb. 60. 

Dahinter verihwimmt alles in dunklem 
Nebel, der fich wie ein Schleier vor Die 
minijtrierenden Bilchöfe legt, jich zu dichten 

Wolfenmafjen ballt und mit dem Weih- 
rauchdampf zujammenfließt. 3 ijt wunder- 
bar, mit welcher Bollfommenheit bier das 

Traumbafte einer Ericheinung zur An- 
ihauung gebracht ijt: mit greifbarer Körper- 
lichkeit iteht das Geficht vor dem Schauenden 
da, aber im nächjiten Augenblif wird es 
verichwinden, der Nebel wird zerrinnen, und 

der Begnadete und Bekehrte wird nichts an- 

res erbliden, als feine unbeteiligte reale 

Umgebung (Abb. 63 
.) . 

Eine innige Roefie heiligen Erdendajeins 
3 Blatt, welches die heilige Familie 

von ihren Berwandten, die joge- 

Aus dem Holzichnittwerf „Die Eleine Baffion”: Ehriftus als Gärtner (1509-1510). 

Uundad) 

nannte „heilige Sibpe” daritellt. Rede diejer 
Berjönlichfeiten ijt ein Charafter, und ein 
paar Baumftämme und der Rüden eines vide 
Hügels zaubern den Eindrud einer reiz- 
voll behaglichen Landichaftsitimmung hervor 
(Abb. 64)lumjw ham N Carnterahke 

Die Gemälde, welche Dürer zunächit 
nach der Landauerjichen AUltartafel ausführte, 
erforderten fein jo ungeheures Maß von 
Arbeitskraft, wie der Meijter jte bei jeiner 
feinen und gewiljenhaften Art der Ausführung 
auf die Altarbilder der lebten Sahre ver- 
wendet hatte. ES jind Werfe von großem 
Maßitab bei erheblich geringerem Umfang. *cm 
Die Gemäldefammlung im Wiener Hofmufeum Ak 
befigt ein fiebenswitrdiges Fleines Marien- F 
bild vom Sahre 1512, das nach einer at> 

unpotauk smsidnadl) 
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Abb. 61. 

In der fatijerl. Gemäldegalerie zu Wien. 

gejchnittenen Birne, welche das auf den Händen 

Marias liegende nadte Jefusfind im Händ- 
chen hält, benannt zu werden pflegt (Abb. 

65). Dürers italienische Zeitgenojjen haben 
in ihren Madonnen ein Maß von jinnlicher 
Schönheit, in deren Wollfommenbheit te, 

gleich wie die Künstler des Klajfiichen Alter- 

tums, das Ausdrudsmittel für geiitige Voll- 
fommenheit jahen, zur Anjchauung gebracht, 
das über dasjenige, was der deutjiche Meijter 
in diejer Hinficht zu Ichaffen vermochte, jehr 

weit hinausgeht. Aber feiner von ihnen reicht 
an Diejen heran in Bezug auf die Verbild- 
lihung beiligiter Aungfräulichkeit. Steine 

Hear 12. Ayunsadıes a? 

Die Anbetung der heiligen Dreifaltigkeit durch alle Heiligen. Altargemälde von 1511. 

Nach einer Photographie von F. Löwy in Wien. 

Formenjichönheit vermöchte jo nachhaltig auf 
den Bejchauer zu wirfen, wie der unfaßbare 
Zauber vollfommtener Herzensreinheit, der über 

dem fügen Mädchengejicht diefer Diürerjchen 

Madonna jchtwebt. 
Ferner malte Dürer im “ahre 1512 

im Auftrage feiner VBaterjtadt, die ihn 1509 

durch Ernennung zum Natsmitgliede geehrt 

hatte, zwei lebensgroße Kaijerbilder zum 

Schmude der „Heiltumsfammer”, eines zur 

Aufbewahrung der Neichskleinodien bejtimm- 

ten Gemaches. Die darzujtellenden Statjer 
waren Starl der Große als der Gründer des 

Kaijertums und Sigismund als derjenige, 

fahr A 

Inntumenanı MA) 

swert 

? hunhenili? Safe 
jew 2 



11. 5 Izichnitt von 1 Ho heilige Dreifaltigkeit. Die 62. Abb. 



e 1511. olzihnitt aus dem Jahr heiligen Gregor. Die wunderbare Mefje de Abb. 63. 
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welcher der getreuen Stadt Nürnberg das 

„Heiltum“ anvertraut hatte. Für diejen be- 

nubte Dürer ein älteres Bildnis; in jeinem 

Karl dem Großen jchuf er das dealbild des 
gewaltigen Herrichers, das jeitdem in Der 

" - 
t 

Borjtellung des dDeutichen Bolfes lebt (Abb. 66). 

Heller Flagte, nicht vajch genug von jtatten ; 

er wollte lieber „jeines Stechens warten“ .|Gyz 
Die Kupferjtiche, die ihm zumeijt am 

Herzen lagen, als er jene Worte jchrieb, waren 
die jchon erwähnten Balltonsbilder. Cinen 
Teil diejes Werfes hatte er jchon während 

DDy 

Fe — 32 

GE 
Gm 

$) ie heilige ©ippe. a En olzjichnitt von 1511. 

Ziemlich jtarf übermalt, befinden fich dieje 
SHemälde, von denen jich die Stadt niemals 
getrennt hat, jeßt im Germaniichen Meufeum. 

Danad) lieg Dürer mehrere Jahre hin- 
durch das Dlmalen fait vollitändig ruhen. 
in Gig verhältnismäßig furzer Zeit er au) 

die aufs jorgfältigite vorbereiteten und bis ins 

der Arbeit an dem Hellerichen Altargemälde 
ausgeführt, wie die Jahreszahlen 1508 und 
1509 auf mehreren Blättern beweijen. Die 
Weehrzahl der dazu gehörigen Stiche vollen- 
dete Dürer im Jahre 1512, und im folgen- 

den Sahre gab er die aus fiebzehn Fleinen 
Blättern bejtehende abgejchlojjene Folge an 

Heinjte durchgearbeiteten Gemälde entjtehen die Öffentlichkeit. Die Kupferftichpaffion be- hubki 
schon eb, ihm jelbit ging „das fleißige Kläubeln“, ginnt mit einem Titelbild, welches den an 
ober Wie er Ihon 1509 in einem Briefe an der Marterjäule jtehenden Schmerzensmann 

? hiKor 
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zeigt, aus dejjen Seiten 
wunde Strahlen des er- 
löjenden Blutes jich auf 

die Häupter von Maria 
und Kohannes — Die als 
Vertreter der ganzen er 
löften Menichheit hier Itehen 
— ich ergießen (NIbb. 52), 

und erzählt dann die Ge 

Ichichte von Chriiti Leiden 
und Tod und Sieg über 
den Tod in fein ausge- 
führten Bildchen, deren be- 

londerer Charakter, ent- 

Iprechend der bingebenden, 
liebevollen Arbeit des Kup- 

ferjtechers, ein inniges Ber- 
jenfen in das Dargeitellte 
it. Wenn man die Fleine 
Holzjchnittpafjion eine volfs- 
tiimliche Erzählung nennen 
fann, jo darf man Die 

Kupferjtichpaiiton mit einer 

Reihe jtimmungsvoller Ge- 
dichte vergleichen (bb. 49, 
51, 52, 67, 68 und 69). 

Wer dieje Blättchen mit einer 

jenigen ähnlich ijt, mit der 
lie gejchaffen find, der wird 
eine Quelle nie verjiegenden 
Genufjes in ihnen finden. 

Die im Jahre 1512, 
two Dürer jich diejer Arbeit 

reichlicherer Mufe Hingeben Fonnte, 

entitandenen Blätter der Kupferjtichpaitton 
überbieten die früher gejtochenen ganz er- 

Überhaupt machte 

Dürer in diejer Zeit die jchnelliten und be- 
deutenditen Fortichritte in der Handhabung 
des Grabitichels. Das Kupferitechen war 

bb. 65. 

ao jett in ausgejprochener Weije feine Lieblings- 

RD 
beichäftigung, und die jtete Übung und das 
raitloje Bemühen, immer mehr zu erreichen, 

führten ihn zu außerordentlichen Erfolgen. 

Hlätter, wie die im Jahre 1513 gejtochene 
se herrliche Kompofition der zwei Flagenden Engel, 

die der Welt das Bild des dornengefrönten 
Erlöjers vor Augen halten (Abb. 70), jind 
auch in technijcher Beziehung jo jchön, daß 
man eine weitere Bervollfommnung dieler 
Art von Kupferjtih faum fir möglich hal- 
ten jollte. Und doch gelangte Dürer, der 
im Rupferjtich das Mittel juchte, feinen in- 

Madonna mit der angejichnittenen Birne. 

von 1512, in der Faijerl. Gemäldegalerie zu Wien. 

Ölgemäfde 
Nat) einer Photographie 

N 
von S. Löwy in Wien. 

neriten Empfindungen geläufigen Ausdrud 
in vollendeter Jorm zu geben, noc) tveiter. 

Sn den Sahren 1513 und 1514 jchuf er 

die drei Hlätter, die den Höhepunkt der deut- 

ichen Stupferjtecherfunit bezeichnen und Die 
zugleich in vein Finjtleriicher Beziehung, als 

Mitteilungen aus dem tiefiten Inneren der 
Kümjtlerjeele, in denen Gedanken und Form 
eins jind, zu Dürers vollendetiten Werfen ge- 
hören. Es Jind Die drei Blätter, die zu 
allen Zeiten nur ungeteilte Bewunderung ge- 

funden haben: „Nitter, Tod und Teufel“, 
„Melancholie*” und „St. Hieronymus im 

Gehäuje (in der Stube)“. 
Zur Erklärung des Blattes „Ritter, Tod 

und Teufel” weiß eine alte Nachricht zu jagen, 
daß dasijelbe jich auf eine Gejchichte beziehe, 

die zu Dürers Zeit von einem Ritter Namens 

Philipp Ninf erzählt wurde. Aber das Bild : 
bedarf feiner Erflärung, die der unmittelbar 
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Abb. 66. Karl der Große. 

Olgemälde von 1512, im Germaniihen Mufeum zu Nürnberg. 
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padenden Wirkung feiner dich- 
terischen Kraft und Schönheit 
nur Abbruch thun würde. Sn 

einem wilden Hohliveg reitet 
auf Schlüpfrigem Boden ein 
Nitter, den Speer auf der 

Schulter. Es it Abend; man 
fühlt den flaren Ton, dev nach 
Sonnenuntergang die Luft er 

füllt, in dem wolfenlojen Stücd 
chen Himmel, das über dem 

Rand der Schlucht, von Ge- 

jtrüpp in jchroffen Linien durch- 

Ichnitten, fichtbar tt; man fühlt 

das Ichtwindende Licht, das die 

fern auf einer Bergeshöhe 

liegende Burg mit einem wei 
chen Ton überzieht. In der 
ichaurigen Schlucht aber ift es 
fühl” und diiiter. Ein ver- 
glimmender Abendjtrahl, der 
auf einer Kante des Abhanges 

ruht, weicht der heraufrücdenden 
Dunfelheit. Am unheimliche 
Finfternis führt der jich ver- 
engende Weg zwijchen höher 
jteigenden Wänden; — führt 
er ins Berderben ? Neben dem 
Ritter reitet als bleiches Ge- 
ipenit der Tod, und hinter 
ihm schleicht ein grauenbafter 
Teufel, der mit jchauerlich 
gierigem Blid aus glühenden 
Augen die Krallegihand nad) 
ihm hebt. Des Ritters Noß 
und Hund ahnen etwas Beängftigendes. Er 
aber fennt feine Furcht; ohne rechts und links 

zu jehen, im umerjchütterlicher Haltung, reitet 
er vorwärts. Seder Deutjche wird Diejen 
Nittersmann verjtehen, der troß Tod umd 
Teufel auf dem eingejchlagenen Wege bleibt 
(Abb. 71). Solch einen Mann der entichlojie- 

nen That quälen die grübelnden Zweifel nicht, 
fe, auf die das träumerische Bild der „Melan- 

cholie” Hinweil. Da jigt eine Gejtalt, 
welche die Macht des Menfchengeiites ver- 
fürpert, mit dem Lorbeer des Ruhmes ge- 
frönt, von allerlei Zeichen menschlichen 
Wiffens und Könnens, wie Handiwerfsgerät 
und mathematiichen Körpern, umgeben. 
Wohl mag diejes mächtige Wejen jich weit- 

hin tragen lafjen von feinen ftarken Schtwingen ; 
4 

| 

dennoch jinft es schließlich in jtch zulam- 
men im Gefühl feiner Unvollfommenheit. Es 

Abb. 67. Aus der Kupferftihpaflion: Chriftus vor Kaiphas 

(1512). 

gleicht dem Kinde, das auf dem Müphlitein 
list und auf einem Täfelchen Schreib- und 
Nechenübungen macht. Es möchte das Tier 
beneiden fünnen, dem fein Forichensdrang 
den Schlaf raubt. 
Alchimiiten, Durch den die legten Grund- 

bejtandteile der Dinge ji) doch nicht er- 
mitteln lafjen, die Kugel, deren Inhalt jich 

nicht in Zahlen ausdrüden läßt, find Zeichen 

der Beichränfung des menschlichen Geijtes, 
Gegenjtücde zu der an den Turm gelehnten 
Leiter, dem Spottbild auf die winzige 
Sleinheit der dem Menjchen erreichbaren 
Erhebung über die Erde. Raum und Zeit 

jegen dem Menjchengeiit Schranfen. Die 

Sanduhr und das Glöcdlein an der Turm- 

wand, wo ein HZahlenquadrat von zimed- 

(ofer Spielerei des menschlichen Scharf- 
jinns erzählt, verfünden die Flüchtigfeit und 

Fur RS 
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Abb. 68. Aus der Rupferjtichpafiion : 
(1512). 

das Gemefjenjein der Zeit. Und über dem 
verichiwindenden Horizont des Dceans durd)- 
leuchtet die Rätielerjcheinung eines Kometen 

den endlojen Himmelsraum, an dem das 
unfaßbare Gebilde des Negenbogens prangt. 
Seiner Nichtigkeit dem All gegenüber fich 
bewußt, jtarrt der Genius mit gejenften 

sittichen voll Niedergejchlagenheit vor ich 
hin, und müßig ruht feine Hand auf dem 
Bud, in dem das Unbegreifliche doch nicht 
gejagt, und an dem Zirfel, mit dem das 

Unerreichbare nicht gemejjen werden fann 
Abb. 73). Der Beichauer mag vielleicht 
finden, das Bild jei mit ausgeflügelten und 

ihwerveritändlichen Beziehungen iüberladen. 
Aber deren Ausdeutung im einzelnen ift 

auch gar feine unerläßliche WBorbedingung 
für den Genuß Bildes: das Ganze 
jpriht mit voller Berjtändlichfeit zu ung 

des 

Chrijtus in der Vorhölle 

Direr. 

durch jeine Stimmung. Das 
it das Cinjehen, „daß wir 
nichts woifjen können“. a 
Dürer hat einmal das 
fenntnishtedergeichrieben: -Die 
Lüge ft im unferer Erfennt- 
nis, und die Finfternis ftedt\ 
jo hart in uns, daß auch unfer 
Nadhtappen fehlt.“ 

jener jeiner Arbeit volles 
Genügen findende Forjcher, der 
im heiligen Hieronymus ber= 
fürpert ift. Ganz in fein Werf 
verjunfen, jißt dergroße Kirchen- 
vater in feiner gemütlichen 
Selehrtenjtube; man fühlt die 
behagliche Wärme, die das 
Sonnenlicht, durch die B 

mach hineinträgt; in fried- 
lihem Schlummer ruht der 
Löwe des Heiligen neben einem 
Hündchen (Abb. 74). Auch 
in Ddiejen beiden Blättern ijt 
Dürer wieder jo Ferndeutjch. 
Man braucht fein jogenanntes 
Kunjtverjtändnis zu  bejien, 
jondern nur ein deutjches Herz 
zu haben, um diefe Stim- 
mungen mitfühlen zu fünnen. 

Die Jahre, in denen Diü- 
rer aus der inneriten Schab- 
fanımer jeines Herzens folc) 
föjtliche Junvelen der vollendet- 

jten Stimmungsmalerei hervorholte, brachten 
ihm den größten Schmerz jeines Lebens, die 
Stranfheit und den Tod feiner Mutter. m 
einer bejonderen Aufzeichnung hat er hierüber 
ergreifend und ausführlich berichtet. Die 
fromme, janftmütige und wohlthätige Frau 
itarb nach mehr als jahrelangem Siechtum 
am 17. Mai 1514. 
ihrem Tode, am Ofulifonntag, hatte Dürer 
jie in einer lebensgroßen Stohlenzeichnung 
abgebildet. Das Berliner Kupferitichfabinett 
bewahrt diejes rührende Bildnis: ein abge- 

magertes, vieldurchfurchtes Antlig mit gott- 
ergebener Duldermiene, die den Tod in der 
Nähe fieht (Abb. 72). Sicher ift Dürer 
an feiner Arbeit mehr mit dem ganzen 
Herzen Dabei gewejen, als an diejer Jtchtlich 
in furzer Zeit hingejchriebenen Zeichnung, 
in der er das Bild jepuer Mutter, die in 

2 wie li, por Aaum 

Den ge 
vaden Gegenjat hierzu bilder Ks 

. P ent Km 

Icheib oem gedämpft, in das u 

Wenige Wochen vor Q 



der raitlojen Thätigfeit der 
Ichaffenden, jorgenden Hausfrau 
früher vielleicht niemals eine 

r Stunde erübrigt hatte, um dem 
Sohn zu figen, jegt im der 
unfreivilligen Muße der Ktranf- 
heit, in leßter Stunde, als ein 

2 Sanımerbild feithielt. Cs mag 
ihm eine Bein gewejen jet, 
die Entitellungen, die die To- 
desnähe in das geliebte Antliß 
gegraben, Zug um Zug zu 

a verfolgen. ber er jchenfte ich 
Me nichts von dem Schredlichen : 
“ nicht die Erichlaffung der 
— Augenmusfeln, welche die beiden 
rn Agenfterre auseinander wei- 

chen läßt, nicht das Zulanımen- 
ge Jinfen der Najenknorpel, noc) 

die entjegliche Abmagerung, 

1 
a- 

Albrecht 

2) 

a it die Liebe und Ehrfurcht, 

um, 

E 

welche die Knochen und die 
einzelnen Musfeljtränge des 
Haljes mit fürchterlicher Deut- 
fichfeit unter der verwelften 
Haut hervortreten läßt. Das 

die Dürer vor der Natur hegte. 
Wenn er etwas in der Wirf- 
lichkeit Vorhandenes nachbildete 
als das, was eS war, jo bildete 
er e5 jo nach, wie es war. 
Seine Treue und Ehrlichkeit 
war dann jo bedingungslos 
vollfommen, daß diejer Nealis- 
mus von feinem unjerer mo- BEN, 
dernen Maler auch nur um eim Härchen 
überboten werden fünnte. Dürers Studien- 
blätter bieten zahlreiche Belege. Ein be- 
onders jprechendes Beilpiel it auch das in 
Abbildung 75 wiedergegebene, mit jchnellen 
Federftrichen gezeichnete Bildnis einer weib- 

; 
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Abb. 69. 

lichen PBerjönlichkeit, deren gutmütiges, durch 
eine Anjchivellung des rechten Wugenlides 

‚, berumziertes Geficht auch jonjt unter Dürers 
* Beichnungen vorkommt, — wahrjcheinlic) 

einer Verwandten des Haufes. 
Bon Gemälden weiit das Jahr 1514 

nur einen Chriftusfopf von zu bezweifelnder 
Echtheit auf, der fich in der Kunjthalle 
zu Bremen befindet. Dem Nahre 1515 
gehört eine Maria als Schmerzensmutter, 
unter dem Kreuze jtehend gedacht, in der 
Münchener Pinafothef, an. Beides jind 
Werfe von untergeordneter Bedeutung. Das 

ka -- 
DUUTET. id 

Aus der Kupferitihpaflion: Die Grablegung (1512). 

w 
meilte von Diürers Zeit wurde jet durch 

Aufgaben in_Anjpruch genommen, die der 
Staifer ihm stellte. 

Kaijer Maximilian, der jich an der Her- 
vorhebung jeiner eigenen Berjönlichfeit er- 
freute, ohne deswegen eitel zu jein — ein 
Zug, der im Geiite jener Zeit begründet 
war und der ja auch bei Dürer in den vielen 
Selbjtbildnifjen zu Tage tritt —, hatte die 
See zu einer großartigen bildlichen Ber- 
berrlichung feines Lebens jelbjt entworfen. 

Das Ganze jollte einen Triumph vorjtellen 
und aus zwei Teilen, dem Triumphbogen 
oder der Ehrenpforte und aus dem Triumph- 

zuge, beitehen. Des Kaijers Freund und 
treuer Begleiter, der Gejchichtichreiber, Dich- 
ter und Mathematiker Johannes Stabius 
übernahm die Anordnung und verfaßte die 

Snichriften. Chrenpforte und Triumpbhzug 

lm hokım 

uw BAD 
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jollten jedes in einem viefigen Holzichnitt- 
blatt erjcheinen, und Dürer war beauftragt, 
sunächit die Zeichnung der Ehrenpforte an- 
zufertigen. Sm Sabre 1515 war er mit 
der gewaltigen Bildermafje, aus der ich 

diejes jeltjame Gebilde zujammenfügte, fertig. 

Seit drei Jahren hatte er daran gearbeitet. 
92 Holzjtöde, deren Schnitt der Nürnberger 
Formichneider Hieronymus Andreä ausführte, 

waren zur Heritellung des Blattes erforder- 
lih, das in jeiner volljtändigen Zujammen- 

jegung über drei Meter hoch und wenig unter 

drei Meter breit it. Das Ganze jtellt ein 

Gebäude von jehr entfernter Ähnlichkeit mit 
einem vrömilchen Iriumphbogen dar, über 
und über mit Bildern aus dem Leben des 
Kaijers (Abb. 76— 79), mit gejchichtlichen 
und jinnbildlichen Figuren, mit Wappen, 
mannigfaltigem Zieriverf und mit Injchriften 
bededt. An Stelle feines gewöhnlichen Mo- 
nogramms hat Dürer hier jein Yamilien- 

wappen, den Schild mit der offenen Thür, 
angebracht. gigm hi 

Anziehender als diejer Riejenholzichnitt, 
beit dem man nur anjtaunen fann, wie (eben- 
dig jich Dürers Gejtaltungsfraft auch unter 
dem Drude genauer bindenden Vorjcehriften 
noch zu beivegen vermochte und wie er in 
die zahlreichen Darjtellungen von Schlachten 
und Belagerungen immer wieder Abivechje- 
lung zu bringen wußte, ijt eine andere Ar- 
beit, die er im Jahre 1515 für den Raifer 
ausführte und in der er nach Herzensluft 
den Eingebungen jeiner von einer Welt von 
Seitalten erfüllten Bhantafie nachgehen konnte. 
Marimilian hatte für jeinen perjönlichen 
Gebrauch ein Gebetbuch druden lajjien. In 
einem Eremplar diejes Gebetbuches, das fich 
jest in der Königlichen Bibliothef zu Mün- 
chen befindet, jchmüdte Dürer 45 Blätter 
mit Randverzierungen in Federzeichnung. 
Der Reichtum an fünftleriichem Erfindungs- 
vermögen, der hier entfaltet ift, entzieht jich 
jeder Beichreibung. Bald ummittelbar auf 

die Gebete Bezug nehmend, bald in der Ver- 
folgung eines durch einen Sat oder ein 
ort angeregten Gedanfens abjchweitend, 
bald auch jcheinbar willfürlichen Einfällen 
folgend, hat der Meifter auf die breiten 
Ränder der Bergamentblätter die erhabenjten 
himmlischen Gejtalten, jowie ernite und 

 Icherzhafte Figuren aus dem Leben gezeichnet ; 

sabelmejen und allerlei Tiere, natürliche wie 
erdichtete, miichen jich hinein ; daneben Ipriept 

Spuk 

v.. pl- image, pam || 

g4 

ul Dürer. 

und jproßt überall das föftlichjte Ziermwerf 
von wundervollen Pflanzenhewinden hervor, 4 
fühne Federzüge fügen ich zu jeltiamen 
Straßen oder Tierfiguren zulammen, ver- 
jlechten \ich zu regelmäßigen Ornamenten oder 
laufen in weitgejchwungene Schnörfel aus. 
Bald eng, bald loje jchmiegen fich die Nand- 
zeichnungen, wie inhaltlich) an das Wort, 
jo al3 Schmucdgebide an das Vieredf des 
gedrudten Tertes an; ‚hier umrahmen fie 
denjelben volitändig, dort bilden je einen 
Hierjtreifen nur an einer Seite, da jchließen 
jte ihn von beiden Seiten ein oder umvanfen 
eine Ede; nur in einzelnen Fällen bejchränfen 
fie jih am Schluß eines Abjchnittes auf 
eine Vignette am Fuß der Seite. hr 
Neiz ijt umerfchöpflich, und jedes Blatt hat 
jeine eigene, einheitliche Stimmung. Das 
erjte der von Dürer gejchmücdten Blätter 
zeigt als Begleitung eines Gebetes, welches 
die vertrauensvolle Empfehlung in den gött- 
fichen Schuß enthält, ein freudig heiteres 
Drnament von Nojenranfen, in dem fi 
Tiere tummeln, während oben im Geran 
ein Mann fißt, der auf der Schalmei blält 
und dejjien Haltung und Ausdruf eine 
Stimmung vollfommenen Seelenfriedens aus- 
iprechen. Dann find neben Gebeten, in 
denen der heil. Barbara, des heil. Sebajtian 
und des heil. Georg gedacht wird, die Ge- man 
Italten Diejer Heiligen angebracht: Barbara 
als eine liebliche, fürftliche Jungfrau, auf 
einer Blume ftehend ; Sebajtian, von Pfeilen 
dDurchbohrt an einen Baum gebunden, unter 
dejfen Wurzeln der böje Drache ohnmächtig 
faucht und mit dem Schweife Ringe jchlägt ; 
Georg, als ein prächtiger geharnifchter Ritter, 
der mit dem aufgerichteten Speer in der 
Nechten in eijerner Ruhe dafteht und mit um 
der linfen Fauft den beftegten Eindhourm dang 
wie ein erlegtes Wild am Halje in die Du 
Höhe gezogen hält. Weiterhin erfcheint beigams 
einem Gebet, das von der menschlichen Ge- u 
brechlichfeit handelt, im Zierwerf die icherz- m pen 
haft aufgefaßte Figur eines Arztes, der mit‘; Ye | 
wichtiger Miene durch jeine Brille den im 
Slgie befindlichen Krankheitsitoff feines Ba- wm 
tienten betrachtet; unter ihm figt ein Häs- (sve 
hen, und über ihm hängt eine Drofjel in Mu 
der Schlinge. Zu einem Gebete, das von Im 
der Verwandlung von Brot und Wein in & 
EHrijti Fleiih und Blut jpricht, hat Dürer 
den Heiland als biutenden Schmerzensmann 
gezeichnet. Bei einem in Todesnot zu 
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iprechenden Gebet hat er ein 
jogenanntes Totentanzbild an- 
gebracht: der Tod — hier nicht 
wie auf dem Supferjtich von 
1503 als wilder Mann, auch 

nicht wie auf dem berühmten 
Stich von 1513 als eine jelt- 
jam  gejpenftiiche Erjcheinung, 
jondern als ein fajt zum Gerippe 
zufammengejchrumpfter Leichnam 

gebildet — tritt mit dem Stun- 
denglas einem prunfhaft auf- 
gepugten Krieggmann entgegen, 

der gegen ihm umjonjt das 
Schwert zu ziehen jucht ; darüber 
jieht man eine Wetteriwolfe und 
einen vom Falken gejtoßenen 
Neiher. Das Gebet für die 
MWohlthäter hat den Meifter zur 
Berbildlichung der Wohlthätig- 
feit angeregt durch eine Dar- 
jtellung des Belifans, der fich 
die Brujt aufreißt, um jeine 

einen wohlgefleideten Mann, der 
einem halbnadten Bettler eine 

Bei dem Gebet 
für die Verjtorbenen zeigt er 
einen Engel, der eine Seele aus bb. 72. 
den Flammen des Feggfeuers zur 
Herrlichkeit Gottes emporträgt, 
während fleine Engel denen, die 
noch weiter büßen mitljen, 
Kühlung zublajen; als Gegen- 
bild ijt dabei auch der Böje, der 
die Seelen einfängt für die Qual, angedeutet: 

unten jchießt aus den Flammen ein Linien- 
gebilde hervor, das fich zur Gejtalt eines 
Drachen entiwidelt, der mit langer Zunge 
einen umberflatternden Schmetterling ein- 
fängt. Darauf folgt im Tert der 129. 
(130.) PBjalm, und hier niet König David 
mit der Harfe vor dem himmlischen Bater 
in der Höhe. Auf den Palm folgt der 
Anfang des ohannesevangeliums. Dabei 
it der Evangelift dargeitellt, der mit jeinem 
Schreibgerät in der Einjamfeit jigt und zu 
der jtrahlenden Erjcheinung der Himmels- 

fünigin mit dem Chrijtusfind emporjchaut. 

Nachdem dann der 50. (51.) Blalm mit 
‚ überwiegend ornamentalen Gebilden begleitet 
worden it, fommt zu einer Anrufung der 
heiligen Dreifaltigfeit ein Bild des drei- 
einigen Gottes; oben jchiwebt eine Schar 

Knadfuf, Albrecht Dürer. 

Dürers Mutter. 

„514 an oculy. 
Nach ihrem Tode fügte er mit Tinte hinzu: „Und tft verjchiden Im 

1514. For am erchtag (Dienstag) vor der crewbwodhn, um zivey genacdht 

Dürer. 

Koblenzeihnung aus dem Jahre 1514 

im föniglichen Kupferftichfabinett zu Berlin. 

Die Beifchrift von Dirers Hand in der rechten oberen Ede lautet: 
Dz iit albrecht dürers muter dy was alt 63 or.“ 

(in der Nacht.)” 

von Cherubim und unten verwandelt Jich 
der Ktreuzesitamm, an dem Gott Sohn 
fich zeigt, in einen Weinjtod mit Neben. 
Bei den nun folgenden Betrachtungen über 
verschiedene Heilige jehen wir den heil. Georg 
als Nitter zu Roß in voller Nüftung, der 
den Schaft jeines Speeres, an dem das 
Banner mit dem Streuzeszeichen weht, auf 
den Lindwurm aufjtellt, der überwunden 
unter den Hufen des Pferdes liegt; dann 

die heil. Apollonia, die Apojtel Matthias 
und Andreas und den heil. Marimilian, Dieje 
alle mit Hinzufügung von anderen, jchmücden- 
der Naumausfüllung dienenden Bildchen, 
deren einige jehr bemerfenswerte Tier- 
daritellungen enthalten. Dann folgt eine 
prächtige Kompofition zum 56. (57.) Bialm, 
der mit den Worten „Gegen die Mächtigen“. 
überjchrieben it. Im den Wolfen  jteht 

6 
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Ehrijtus mit der Weltfugel in der Linken, 
die Rechte zum Segen erhoben; „er jendet 
vom Himmel und errettet mich“: das ift 

Abb. 73. Die Melancholie, 

dargejtellt durch den herabitürmenden Erz- 
engel Michael, der den Satan niederwirft: 
„und übergiebt der Schmach meine Unter- 
Arıırfor Hd). 
DLTUGET . 4 da jehen wir einen König auf 
einem Iriumphivagen, gezogen von einem 

hegook har koiy — 
Bof, den ein Knabe auf einem Steden- 
pferde am Barte führt. Hierbei fehlt auch 
eine politiiche Anjpielung nicht, die den 

allırsunv 

Kupferjtich aus dem Jahre 1514. 

Unterdrücer näher kennzeichnet: diefer König. 
hat auf Seinem Neichsapfel anftatt des vmfw 
Kreuzes den Halbmond. Bei atvei darauf- alt 
folgenden PBjalmen, welche die gemeinjchaft- 
liche Überschrift eye „gu iprechen, wenn 

+ | 
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man einen Krieg beginnen muß“, — 03 find 
der 90. (91.) und der 34. (35.) Biulm —, 
ift unten jedesmal ein wildes Kampfgetünmmel 

pa 

) 
(fl 

Abb. 74. ©t. 

dargeitellt, und darüber, am Seitenrande, 

ichtwebt betend ein Engel in himmlicher 

Ruhe. Auf der nächjten von Dürer ge- 

ichmiücten Seite fommt der Sat vor: „Wie 

die Juden erichreeft zu Boden fielen.“ Dazu 

Hieronymus im Gehäufe. 

83 

illuftriert der Kimjtler den Bers des %o- 

hannesevangeliums: „As mun Nefus zu 

ihnen jprach: Sch bin es, da wichen fie zu- 

1 

Kupferitih aus dem Jahre 1514. 

riif und fielen zu Boden.“ Und da ihm 

bei der Daritellung der Gefangennahme 

gleich das ganze Leiden Chrijti in die Vor- 

jtellung tritt, zeichnet er dazu an der Seiten- 
wand Maria als Schmerzensmutter. Weiter- 

6* 
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Hin giebt dem\ Zeichner das im Gebet 
vorfommende Wort „Verjuhung“ das Thema 
zu der Einfafjung der betreffenden Seite: 

nn; ein im fraujen Ranfengejchlinge einher- 
Du ut _wändelnder Sriegsmann laujcht, halb arg- 
Orunp, har -öhniich, halb begehrlich, auf das Geraung‘ fich 
EEE eines jeltfamen Bogels; und d der Fuchs der 
FERN AUEEE Fabel (oft die Hühner mit Flötenjpiel. 
as Bei ven Gebeten zu Ehren der Nuttergottes 

Lu, t die Darftellung der Verfündigung auf 
ee Be; zwei gegenüberjtehende Seiten verteilt; dabei 
Eisen eR iit hier der Zorn des Teufels, der mit Ge- 
Ine ‚ hu  jcheei und Grimaffen flüchtet, und Dort Die 
Hoss steude der Engel, die einen Baum pflanzen, 

geichildert. Dann jehen wir bei einem 
Kirchenliedeeinenim Galopp daheriprengenden 

Kulke N Ritter, den der Tod mit der Senje ver- 
Sera - folgt und den ein aus den Nanfen ich 

ku, herablafjender Teufel bedroht. Bei dem 

Abb. 75. 
‚vermutlid) Dürers 

5. Pialm mufizieren die Hirten, und Die 

Albrecht Dürer. 

Seberzeihnung nah dem Leben, 

Schwägerin Katharina Frey daritellend, von 1514. 

Bögel jubeln in bfumigen 
Biweigen zu den Worten: 
„Herr, umjer Herr, wie 
wunderbar ift dein Name“ ; 
und ein ”öwe, der unter 
den Augen eines Eremiten 
jeine ganze Aufmerkfjamfeit 
einem jchwirvenden njeft 
zunvendet, deutet Die Unter- 
werfung der Tiere unter 
die Füße des Menjchen an. 
Was aber mag den Zeichner 
angeregt haben, beim 18. 
(19.) Bialm den Hercules 
an den Rand zu zeichnen, 
der die jtymphalijchen Vo- 
gel bekämpft? Bielleicht 
nır das Wort: „Sroh- 
(oefet wie ein NRiefe* —? 
Deutlicher erfennbar find 
die Anregungen bei den 
nächiten Bjalmenbildern: 
beim 23. (24.) Bjalm ein 
indianijcher Krieger, in des 
Künjtlers BVorjtellung ge- 
treten aus den Worten: 
„Der Erpdfreis und alle, 
die ihn bewohnen“, die 

noch unbefannten Länder 
jenjeit des Deeans denfen 
ließen; beim 44. (45.) 
alm ein Morgenländer 
mit einem Stamel, 

Bolfes mit Gejchenfen“ hervorgegangen. 
Eine Säule, ein Engelfnabe mit Früchten, 
ein ipiefender Hund, Böglein in den Zweigen, 
ein behaglich jchlafender Mann: das webt 

zufammen zu emem Stimmungsbild 
jicherer Ruhe, das die Worte des 45. (46.) 
Pialms einvahmt: „Darum fürchten wir uns 
nicht, wenn auch die Erde erjchüttert wird.“ 
Kach einem bloß mit Phantafiejpielen ge- 
ihmücdten Blatt folgen zwei Bilder, welche, 
ohne dag man bejtimmte Anfnüpfungspunfte 
in den von ihnen eingejchlofjenen Palmen- 
terten finden fünnte, den Gegenjag zwijchen 
Stärfe und Schwäche verbildlichen: hier 
Hercules und ein am Boden liegender Trunfen- 
bold; dort ein gerüjteter Kriegsmann und 
eine bei der Arbeit eingejchlafene alte Frau. 
Köjtlich ift das Bild zum 97. (98.) Palm: 
„Singet dem Herrn ein neues Lied!” Da hat 

ihn an die bis vor furzem 

wohl , 
aus dem Gedanfen an „die Reichen DS apaf 

af 
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fich eine ganze Kapelle zu feierlicher Mufif 

auf der Wiejfe vor der Stadt verjammelt; 
und eine freudig beivegte Stimmung FElingt 
in den Schwingungen des emporjteigenden 

-Hanfenwerfes nach, das fich aus den Baum- 
ftämmchen, die auf der Wieje jtehen, ent- 
wicelt. Im Text folgen mun wieder ver- 
ichiedene Gebete. Bei einer Erwähnung 
der Jungfrau Maria hat Dürer dieje als 
eine noch ganz jugendliche Geftalt, die zu 
findlich frommem Gebet die Hände faltet, 
an den Rand gezeichnet; über ihrem Haupt 

hält ein Engel die Himmelsfrone, und vor 
ihren Füßen fingt ein entzicdender fleiner 

Engelfnabe zur Laute. Sm Gegenjaß zu 
diefer DBerbildlichung der veinjten Gott- 
jeligfeit erjcheint auf dem nächiten Blatt 

die Thorheit der Welt unter dem Bilde 

einer mit Mearfteinfäufen beladenen Frau, 

die mit beiden Füßen in ein Gefäß mit 

Eiern tritt, und auf deren Kopf eine Gans 

mit den Flügeln Elaticht. In dem folgenden 
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Abb. 76. 
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Bild ıjt eine ähnliche Gegenjaßwirfung er- 
zielt durch die Julammenftellung eines unter 
Neben zechenden Silen, dem ein Faun 

auf der Bansflöte aufipielt, und eines in Uppleng/ 

den Wolfen betenden Engels. Dann folgt 

wieder ein Blatt, das mur HYierwerf ent- 

hält (bb. SO). Darauf fommt ein wunDder- 

Ihönes Bild zum Beginn des Hymnus: 
„Herr Gott, dich loben wir.“ Seitwärts 

jteht der heil. Ambrofius, eine feierliche 
Biichofsgejtalt, als der Verfaffer diejes Lob 
gejanges; umd unten reitet das Chriftfind, 
dem ein Engel die Wege bereitet, über die 

Erde. Das nächite Bild zeigt einen Engel, 
der mit Snbrunit das Gebet: „Herr, eile 

mir zu Hilfe” für einen geharnijchten 

Nitter Spricht, der auf einen ji ihm mit 

der Hellebarde entgegenjtellenden  witjten 
Krieger einiprengt. Bei diefem Nitter denft 
man umvillfürlih an Sailer Marimilian 
jelbft, auf dejfen perjönlicher Anordnung 

jicher die ganze Zufammenftellung der Ge- 
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Einzelbild aus dem großen Holzjchnittblatt „die Ehrenpforte”: Kaifer Marimiliam 

und jeine Braut Maria von Burgund. 
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= gamolım muram/quandoque vlafteretur /exerer- 
- fumdund/acncallı erpeditione mangnampaztam 
- reanubelliea virtufe/ademie, 

Einzelbild aus dem Holzichnittblatt „die Ehrenpforte: Kaijfer Marimilian nimmt die 
Übergabe eines belagerten franzöfifhen PBlabßes entgegen. 

bete beruht. Die folgende Seite, auf der 
wieder Bjalmen beginnen, bringt einen 
herrlichen Chrijtusfopf auf dem Schweiß- 

tuch der WVeronifa. Auf der nächiten Seite 
ichliegen Dürer Nandzeichnungen mit einem 

Bild voll heiterer Fröhlichfeit in jeder 
Linie, mit zum Slange einer Schalmei 
tanzenden Paaren, das die Anfangsworte 
des 99. (100.) Pialms in Formen über- 
jest: „ubelt Gott, alle Lande! dienet dem 

Herrn mit Freuden!” — Wie in der Ein- 

gebung des Wugenblides Hingejchriebene 
Smprovijationen voll Geift, Gemüt und 

Geihmaf treten all dieje mannigfaltigen 
Daritellungen vor das Auge des Bejchauer2. 

Aus dem Leichten Spiel der Künjtlerhand 
it Blatt um Blatt ein Meijterwerf hervor- 
gegangen. Wenn man mit Recht Diürers 
Ullerheiligenbild neben Naffaels Disputa 
stellt, jo ift man in gleicher Weije be- 
vechtigt, die Nandzeichnungen in des Kaijers 
Gebetbuch das deutjche Gegenjtüdk zu den 
vatifanischen Loggien zu nennen. In ihren 
figürlichen Darjtellungen ift eine unerjchöpf- 
(iche Fülle fünftleriicher Schönheit enthalten. 
Ihre Ornamentif ift ganz frei und jelb- 
itändig, von der jpätgotiichen Zierfunft 
ebenjo unabhängig wie von derjenigen der 
damaligen italienischen Nenaijjancee. Die 
Neinheit der feinen gejchwungenen Linien- 



Albrecht Dürer. 87 

INTDIIIIISSSS 

: Porro duerisin Ttaliam copüs/Mediolanum in po | 
- feftaten redurit.declaratogg llieDuce/perpetuo ıllum | 
 deinceps in fondum Iimperio conceffit Quod donee | 
factum eft/Hoftes aufticiae varijs afflırıt dladıbus. |} 

Abb. 78. 

züge offenbart eine Leichtigkeit und Sicher- 
heit der Hand, die an das Unbegreifliche 
grenzt. Man wird an die alte Erzählung 
von Apelles erinnert, der feinen Tag vorüber- 
gehen ließ, ohne jich im Zeichnen von Linien 
zu üben. Diver joll die Fertigkeit bejeijen 
haben, mit haarjcharfem Strich einen Kreis 
zu ziehen ohne die geringjte Abweichung 
von der mathematischen Genauigkeit. Wer 
die Randzeichnungen in Kaijer Marimilians 
Gebetbuch gejehen hat, hat feinen Grund 
mehr, eine jolhe TIhatjache zu bezweifeln. 

Einzelbild aus dem Holzihnittblatt „Die Ehrenpforte“: 
von Mailand duch Kaijer Marimilian. 

Die Belehnung des Herzog3 

Sm Sahre 1516 führte Dürer wieder 
einige Gemälde aus. Diejelben find jämtlich 
von geringem Umfang, teils Bildnifje, teils 
Heiligenbilder. Eines der Bildnifje ift das- 
jenige von Dürers Lehrer Wolgemut. Da 
tritt uns der cehrenwerte Meijter, der für 
fein hohes Greijenalter noch recht rilitig 
aussieht und dejfen Eluge Augen jich eine 
jugendliche Lebhaftigfeit bewahrt haben, mit 
einer Lebendigkeit entgegen, die uns Die 
ganze Perjönlichfeit vergegenwärtigt (Abb. - 
81). Wolgemut war nie ein großer Künjtler 

Sen Ugnan 
WIS® 

1 -usnK” 
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Abb. 79. Einzelbild aus dem Holzichnittblatt „die Ehrenpforte“: Einzug in eine erjtürmte Gtabdt. 

geiweien, aber ein achtbarer Maler, der 

veichfarbige Altarbilder in biederer Kom- 
pojition und fleigiger Ausführung angefertigt 
hatte. Dürer hatte von ihm eine gediegene 
Unterweifung in dem Handiwerflichen feiner 
Kunft empfangen und bewahrte ihm eine 
danfbare Berehrung. 

Während hier Dürers realiftiiche Kunit 
voll in die Erjcheinung tritt, zeigt ein in 
der Gemäldegalerie zu Augsburg befindliches 
fleines Marienbild, — „Madonna mit der 

Kelfe“ genannt —, das aus wenig mehr 

als den Köpfen der Jungfrau und des Jejus- 

findes bejteht, den bei Dürer jeltenen Verjuch, 
zu idealijieren. E& mag jein, daß bejondere 
Wüniche des Beiteller3 ihn zu einer An- 

näherung an das SHerfommen der älteren 

Kunjtweije veranlaßt haben; er hat hier auch, 

ganz gegen jeine Gewohnheit, Lichticheine 

um die beiden Köpfe gemalt. Uber be- 

buch han 

fuamlie ‚ac a. 
Smrcrr ii — : SItıka 

fremdlich berühren einen in einem Dürerjchen 
Werf diefe unnatürliche Verichmälerung der 
Naje, dieje Verkleinerung des Mundes. Jm 
jeelischen Ausdrud jedoch, in der unendlichen 

Liebenstwürdigfeit diefer jungfräulichen Mut- 
ter ijt das Bild ganz des großen Meifters 
wirdig. 

Als Spdealköpfe fann man wohl auch 
die beiden Apojtelbilder bezeichnen, die ji) 
in der Uffiziengalerie zu Florenz befinden. 
Uber das Foeale it in Ddiejen prächtigen 
Greifenföpfen, welche die Glaubensboten miss 

Philippus und Jacobus, den weitgeivanderten, 
vorjtellen, nicht in einer vermeintlichen Ver- puezu 
edelung der Form gejucht, jondern es ijt hr 
aus dem Jnneren der Berjönlichkeiten heraus 
entwidelt; Charafterbilder zu jchaffen, war 
die Aufgabe, die Dürer fich hier gejtellt 
hatte (Abb. S2 und 83). 

Sm Sahre 1517 jcheint Dürer Die 
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Malerei wieder ganz beijeite gelafjen zu 
haben. Wenigjtens findet fich dieje Sahres 

Gemälde. Im fol- 
ich noch einmal 

zahl auf feinem jeiner 
genden Jahre verjuchte er 
an der Aufgabe, eine trbe 
eier = 

ensgroße unbefleidete 

Rormwurf hierzu nahm 

hre früher gezeichneten 

er serächnreitend aus der römijchen 
Geihichte, mit der jih in der Renaijjance- 

zeit ja jeder Gebildete beichäftigte. 
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Abb. Sı. Bildnis des Michael Wolgemut. Ölgemälde von 1516, in der fönigl. Pinakothek 

zu München. 

Die Snichrift in der rechten oberen Ede des Bildes lautet: Das hat albredht diürer abconterfeyt 

nad jienem lehrmeijter michel wolgemut jm Jar 1516 und er was 82 jor und hat gelebt piS das 

man zelet 1519 or, do it er ferjichieden an fant endres dag frü er dy jun auffgyng. 

Nach einer Photographie von Franz Hanfitängl in Minchen. 

die Lucretia, die, an ihr Bett fich anlehnend, Auch in feiner Lieblingsfunft, dem 
im Begriff jteht, jic) mit dem Dolch zu durch- Kupferjtechen, jchaffte und jtrebte Dürer 
bohren (Abb. 85). Diejes Bild ijt bedeutjam immer weiter. Vollfommeneres zu erreichen, 

u. als ein Beweis von Diürers unausgejegtem als ihm in den Meifterwerfen von 1513 
e-?, Arbeiten an jeiner eigenen Ausbildung. und 1514 gelungen war, das war innerhalb 

Denn es ift faum anzunehmen, daß er zum der angewandten Heritellungsart der Kupfer- 
Malen diejes Bildes einen anderen Grund stiche allerdings nicht mehr möglid. Aber 
gehabt habe, als die Abficht, fich zu üben nun jann er auf ein neues technifches Ber- ros 
durch die Bewältigung der Schwierigkeiten, fahren, das ihm die Möglichkeit verichaffen 
die in der malerischen Wiedergabe der nadten jollte, jeine Gedanfen in noch leichterer und 
Menichengejtalt liegen. Die Bemältigung Feifcherer Veije, als es die Arbeit mit dem 
diefer Schwierigkeiten it ihm indefjen hier Grabftichel gejtattet, auf die vervielfältigende 
lange nicht jo gut gelungen wie bei den Platte] zu bringen. Schon früher, etiva sei * 
rrüheren Bildern von Adam und Eva, denen dem Jahre 1510, angejtellte Verjuche mit 
Sn die Yucretia in Bezug auf Malerei und Farbe der jogenannten „falten Nadel“, einem 

L um birık benjowenig ebenbürtig ijt, wie in Bezug auf ipigigen, ganz feine Linien in das Kupfer 
den Ausdrud. Doch bleibt die durchgebildete einreißenden Injtrument , hatten zu feinem 
JKodellierung der Formen, die dem Störper befriedigenden Ergebnis geführt. SJebt fam 

Kundung verleiht, jowie auch die er auf die Radierung, als deren Erfinder 

yonheit Ddiejer Formen immer jehr be- — wenigjtens im Sinne fünftlerijcher An- 
htensivert. wendung des Berfahrens — Dürer wohl 
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Abb. 84. Entwurf zu einem Grabmal (für Peter Bijcher gezeichnet). Federzeichnung 
von 1517. Sn der Uffizienfammlung zu Florenz. 

angejehen werden muß. Statt die Zeic)- 
nung mit dem Stichel in die polierte Metall- 
platte einzugraben, rigte er fie mit der Nadel 
in eine auf die Platte aufgetragene Grun- 
dierung und äßte jie dann mit Säuren, 
welche von dem Stoff der Grundierung nicht 
durchgelaffen wurden und daher das Metall 
nur da angriffen, wo es durch die Striche 
und Bunfte der Zeichnung bloßgelegt war, 
in die Platte hinein. Da das Kupfer dem 
Asverfahren Dürers Schwierigfeiten ent- 
gegenstellte, bediente cr jtch dazu eijerner 

Platten. Dürers Radierungen fallen, wie e3 
icheint, jämtlich in die Fahre 1514 bis 1518. 

Später fehrte er zum Grabitichel, der ihm 
doc eine vollfommenere Befriedigung gewährte, 

zurüd. Das berühmtejte Blatt unter Düres 
Nadierungen ift „die große Kanone” , die y 
Darjtellung eines Nürnberger Gejchüges, daS Cuymm 
unter der Aufjicht eines Stücdmeifters und qunme 
unter der Wache jtrammer Landsfnechte auf Tr 
einem Die weite Landjchaft beherrichenden Ai4rF 
Hügel aufgefahren jteht und von einer mm 
Gruppe Türken mit jehr bevenflichen Mienen Aha 
betrachtet wird. Das Blatt war gegen die ul 
herrjchende Türfenfurcht gerichtet (Abb. 86). 

Loje Holzichnittblätter jtreute Dürer 
fortwährend in die Welt, in denen er viel 
Schönes bot. Was für einen bezaubeend 
findlichen, herzinnigen Ton hat er in dem must 
entzüfenden Mariengedicht gefunden, das er bank 
im Sahre 1518 auf Holz zeichnete (Abb. 87), 

| 

7 

Bi: 



Gemälde, Radierun- 
gen, fliegende Holzjchnitte, 
das waren alles nur Ne- 

benarbeiten in Diejem 

Sahre. Das meijte von 
Dürers Zeit und Arbeits 

fraft war durch die vom 

Kaijer geitellte Aufgabe 
mit Bejchlag belegt. Zwar 

taren mit den Zeichnuns 
gen zu dem Niejenholz- 
jchnitt „Katjers Triumpbh- 
zug“, der noch umfäng- 

licher gedacht war als die 
Ehrenpforte und Daher 

eine noch größere Anzahl 

von Holzjtöcen erforderte, 

außer Dürer noch ver- 
ichiedene andere Maler 
beichäftigt.. Aber jeine 
Aufgabe war jchon um- 
fangreih genug hm 
war die Anfertigung der 
bedeutjamiten Abjchnitte 
derlangen Bilderreihe auf- 
getragen, welche jich aus 
mancherlei Gruppen zu 

Su, zu No und zu 

Wagen  zujammenjeßen 
jollte und für welche der 
Kaifer jelbit Die ge- 

‚ nauejten Angaben gemacht 
‚hatte. Unter anderem 
führte Dürer diejenige 

Abteilung aus, welche die 
Kriege Marimilians ver- 
pildlichte; nach der ur- 
jprünglichen VBorjchrift 
des Kaijers jollten hier 
Landsfnehte im Zuge 
einherjchreiten, welche auf 
Tafeln die betreffenden 
Kriegsbilder trügen; dies 
erichien dem Meiiter zu 

eintönig, und er gefiel 
fih dafür in der Erfin- 
dung schön geichmückter 
fiinjtlicher sortbeiwe- 
gungsmajchinen, der de- 
nen die Abbildungen der 

Schlachten, Feitungen zc. 
bald als Gemälde, bald 
als plajtijche Bildwerfe ge- 
dacht, vorgeführt werden. 
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.85. L2ucretia. Olgemälde von 1518, in der fönig!l. Binakotgef zu Münden. - 

Nach) einer Photographie von Franz Hanfitängl in Münden. 
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Ein bejonders prächtiges Blatt jchuf er in 

dem Wagen, darauf die Vermählung Mari- 

milians mit Maria von Burgund zur Dar- 

jtellung fam. Den Mittelpunkt des langen 

Zuges jollte der große Triumphmwagen bilden, 

auf dem man den Kaijer mit jeiner ganzen 

Familie erblidte. Der erjte Entwurf, den 

Dürer zu diefem Wagen vorlegte, hat jich 

in einer in der Albertina zu- Wien aufbe- 
wahrten Federzeichnung erhalten (Abb. SS). 

Aber Dürers Fremd Wilibald PBirfheimer, 

der bei der inhaltlichen Ausarbeitung des 

Triumphzuges mitzuwirken jich berufen fühlte, 

fand diefen Entwurf ungenügend; denn er 
wollte, daß alle Tugenden des Kaijers in ver- 
förperter Geitalt auf und neben dem Wagen 

Abb. 88. 

zu jehen jein jollten. Einen hiernacdh an- 
gefertigten neuen ausführlichen Cntwurf 
ichifte Pirfheimer im März 1518 an den 
Kaijer. Che indejjen diejes Hauptitüd ge- 
ichnitten wurde, fand das ganze Unternehmen 
einen plöglichen Abihlug, da Marimilian 
am 12. Sanuar 1519 jtarb. Borher 
war es Dürer noch vergönnt, den ihm jo 
wohlgelinnten faijerlichen Herrn nach dem 
Leben abzubilden. Zu dem Reichstag, den 
Marimilian im Kahre 1518 nad) Augsburg 
berief, begab_fich auch Dürer mit den Ber- 
tretern der Stadt Nürnberg. Am 28. Juni 
laß ihm der Kaijer „hoch oben auf der 
Tialz in jeinem Eleinen‘ Stüble”. Hier ent- 
jtand in jichtlich Fehr furzer Zeit jene in 
der Albertina aufbewahrte geijtreiche Kohlen- 
zeichnung, welche der Nachwelt ein jo jprechen- 
des Bild des „lesten Ritters” überliefert 
hat (Abb. 89). Aavaler 

Entwurf zu dem Kaijerwagen des Holzinittbildes „Iriumphzug Marimilians“. Federzeichnung in 

der Albertina zu Wien. 

Nach einer Aufnahme von Ad. Braun & Co., Braun, Element & Cie. Ncfl., in Dornad) i. Eli. und Pari3.) 

Diirer. 

Nach Diefer Zeichnung veröffentlichte 
Dürer das Bildnis des Kaijer3 in dem 
nämlichen Maßitab, etwas unter Yebensgröße, 
in zwei großen SHolzichnitten. Das eine 
Blatt gibt das Brustbild ohne weitere Zu- 
that, nur mit einem Schriftzettel, darauf 
Namen und Titel des Kaijers gejchrieben 
ind. Das andere, das nach des Kaijers 
Tode erjchien, zeigt dasjelbe in einer reichen 
Umrahmung, von verzierten Säulen ein- 
gefaßt, auf denen Greifen als Halter des 
Kaiferwappens und der Abzeichen des Gol- 
denen Wließes jtehen (Abb. 90). Diejelbe 
Zeichnung legte Dürer dann auch zwei Gemälden 
zu Grunde Von diejen befindet jich das 
eine, das mit Wafjerfarben auf Leinwand 

gemalt und durch die Zeit jehr getrübt it, 
im Germanijchen Mujeum zu Nürnberg, das 
andere, das in Olfarben ausgeführt ift, in 
der Wiener Galerie. Auf eriterem ijt der 
Kaijer im Mantel mit weißem Pelz, mit der 
Kette des Goldenen Bließes, auf dem anderen 
in Ichlichter Kleidung dargeftellt (Abb. 91). 
Beide Male hält er einen Granatapfel in 
der Hand, wodurch auf eine e finnbildfiche 
Bedeutung, die der Saijer Diejer Sa 
beilegte, uaul, wird. Aus den us 
ichriften, welche Dürer den Bildnifjen des 
Kaifers beifügte, fühlt man heraus, wie 
Iumerzug) ihn dejjen Hinjcheiden ergriffen 
ie 
if: dem Augsburger Reichstag porträ- 

tierte Dürer auch den Kardinal Albrecht 
von Brandenburg, Primas und Kurfürjt 
des Reichs, 
Magdeburg. 

Erzbiichof von Mainz umd 
Das mit Kohle gezeichnete 

. 

P% 



BEPRA 

Albrecht Dürer. 97 

Abb. 89. Kaijer Marimilian. 

Driginalbildnis des erit 28 jährigen Kirchen- 
fürjten bejigt ebenfalls die Albertina. Am 
folgenden Jahre führte Dürer das Porträt 
in Rupferftih aus. Denn der Kardinal 
war eine befannte und beliebte Verjönlichkeit, 
deren Bild mancher gern bejigen mochte. 
Mit diefem prächtigen Blatt eröffnete Dürer 
die herrliche Reihe jeiner Rupferjtichbildniffe. 
Die Bildnisdarjtellung bejchäftigte ihn über- 
haupt von nun an am meilten. Es ilt, als 
ob der Meijter die ganze gejammelte Kraft 
jeiner reifjten Jahre auf das eine Biel ge- 
richtet hätte, das menschliche Antlig als den 
Spiegel des Charakters zu ergründen. — 
Bon anderweitigen Arbeiten, die aus jeiner 
nimmer rajtenden Hand hervorgingen, zeich- 
net jich unter den Werfen des Jahres 1519 
no) der fleine feine Kupferjtih aus, der 
eine reizvoll ausgeführte Anficht einer Feite, 
welche an die Burg von Nürnberg erinnert, 

und davor im Wordergrunde den heiligen 
Einfiedler Antonius zeigt; das Stadtbild, 
das ich in vielgliederigem Unzip von dem 

Knadfug, Albrecht Pine mline 

ee; bpilnumaak 

Kohlenzeihnung nad) dem Leben. 

Beihrift: „Das ijt Kaifer Marimilian den hab ich | Albreht Dürer zu Augspurg hoch oben auff | der pialz 
in jeinem fleinen jtüble funterfett | do man zalt 1518 am montag nad) | Johannes tauffer.” 

In der Albertina zu Wien. 

wolfenlojen Himmel abhebt, und das Bild 
des tiefjten Berjunfenjeins in dem Einftedler, 

der den Kreuzjtab neben fich in den Boden 
gepflanzt hat, Flingen zu einer eigentümlich 
träumertischen Stimmung zujammen (Abb. 92). 

Sm Sommer 1520 trat Dürer eine 
Neile nach den Niederlanden an, die fich 
über Jahr und Tag ausdehnte. Den An- 
jtoß zu diefem Unternehmen gab ihm zweifel- 
(05 der Wunjch, mit Kaifer Marimilians 
Nachfolger Karl V, dejjen Landung in Ant- 
iwerpen bevorjtand, zufammenzutreffen. Denn 
durch den Tod Marimilians war der Fort- 
bezug einer Leibrente von 100 Gulden jähr- 
fich, die diejer ihm gewährt hatte, in Frage 
geitellt. Die Auszahlung eines Betrages 
von 200 Gulden, den der Kaijer ihm auf 

die Nürnberger Stadtiteuer angewiejen hatte, 
verweigerte der Nat von Nürnberg troß der 
ichon ausgejtellten faijerlichen Quittung und 
troß aller Bemühungen Dürers. Im diejen 
Angelegenheiten erhoffte er von dem neuen 
Kaijer Hilfe j wenn e3 ihm gelänge, dem 
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jelben verjönlich nahe zu fommen und jein 

Kohlwollen zu erwerben. Daneben trieb 

ihn jicherlih das Berlangen, Die nieder- 
] Kunjt durh eigene Anjchauung 

lernen. 

12. SZuli brah Dürer auf, von 

L 

l 

fennen zu 
m 
Alll 

jeiner rau und einer Magd begleitet. Am 

2. Auguit traf er in Antwerpen ein. ©egen 

en —_ aD — 
nenn enpirtagdesienmers 

unöommitsty 

Holziänittbildnis Kaijer Marimilians vom Jahre 1519. 

Ende des Monats begab er jich nach Brüfjel, 
um jich der Statthalterin der Niederlande, 
Katijer Marimilians Tochter Margareta, vor- 
itellen zu lafien, damit dieje jich bei dem 

jungen Kaijer, ihrem Neffen, zu jeinen 
Gunjten verwende. Nach Antwerpen zurüd- 

gefehrt, wohnte er dem glänzenden Einzug 
Karls V bei Er folgte dann, um eine 

- adezoe 



Gelegenheit zum UÜberreichen jeiner Bittihriftt mußte er indeijen verzichten. Uber Jcym- 

an den Kailer zu finden, dem Zuge desielben wegen und Herzogenbujch fehrte er nady Ant 
f hr ft ier mau ed 

zur Krönung nad) Aachen umd weiter nady iwerpen zurud. 
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Qvi- ON NCTOS: SVI TEMPORISREGES- PT PRINCIPES IWSTIGIA -BRV DENLIA 

MAGNANIMITATEHLIBERALITATE- PRECIPVE«VERO -BELLICA LAVDE 

ANIMI- FORTIDVDINE :SVYPERAVIT- NATVS -EST-ANNO SAIV TS HYMANA 

-N-CCOC-LIX" DIEMARCIH, IX-VIXIT ANNOS-LIX: MENSES-IX-DIES XAV 

DECESSUT-VERO-ANNO :M- DAXIX-MENSIS TANVARII “DIE XII QVEAN DEN: 

OPT: MAX-IN NYMERNAN-VIVENCIVAM REERRE-VELIT- 

Köln. Hier erlangte er am 12. November 2 

die Faiferliche Beltätigungsurfunde für den Trühjiahr 1521 bejuchte er Brügge umd 
smber einen Ausflug nad) Seeland; im run 

Fortbezug seines Sahrgehaltes. Auf die Gent und im Juni Meceln. Im Suli 

Auszahlung desjenigen Betrages von Kaiter trat er darauf die Heimfahrt an. — 1 

Marimilians Schuld, die Diejer auf die einem fleinen Sfizzenbuh, aus dem nod) 

Nürnberger Stadtjteuer angewiejen hatte, manche Blätter in verichiedenen Sammlungen 
== 

D) 
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bewahrt werden, und in einem ausführlichen 
Tagebuch hat der Meijter die Eindrücke diejer 
Reiie fejtgehalten. Divers Neijetagebud) 
ift ein unjchägbares Vermächtnis, nicht nur 
in Hinsicht auf die Berjönlichkeit des Kinit- 

(ers, jondern auch auf die Kulturgeschichte 
jeiner geit. 

Der Meijter führte einen großen Vorrat 
von Kunjtware, das ift von Holzichnitten 

und Kupferjtichen, bei jih. Wir erfahren 
aus jeinen Aufzeichnungen, wie er gleich nad) 
Antritt jeiner Reife jih das Wohlwollen 

Abb. 92. 

des Biihofs von Bamberg durch) das Ge- 
ichenf eines gemalten Marienbildes, zweier 
jeiner großen Holzichnittiwerfe und mehrerer 
Ktupferitiche erwirbt; wie der Bijchof ihn darauf 
in der Herberge als jeinen Gajt behandeln 
(äht und ihm drei Empfehlungsbriefe und 
einen Zollbrief, der jich bei der Weiterreije 
als jehr nüßlich erweilen jollte, mitgiebt. 
‚sn Frankfurt befommt er von Safob Heller 

Wein in die Herberge geihikt. Auch an 
vielen anderen Orten findet er Befannte 
und Bemunderer, die eS fich angelegen jein 
lajien, ihm reundlichfeiten zu  bezeigen. 

Bon Frankfurt an wird die Reife zu Schiff 
tortgejeßt. Auf dem Nheinichiff Führt Frau 
Agnes eigene Küche. Diürers Name ift über- 

Albrecht Dürer. 

St. Antonius. 

all jo befannt, daß ihn in Boppard jogar 
der Zöllner frei pafjieren läßt, obgleich der 
reibrief des Bilchofs von Bamberg hier 
nicht mehr galt. Bon Köln geht die Reife 
im Wagen auf der fürzeiten Straße nad 
Antwerpen. Sm Antwerpen wird Dürer 
gleich am Abend feiner Ankunft von dem 
Vertreter des Augsburger Haufes Fugger zu 
einem föjtlichen Mahl geladen. Am darauf 
folgenden Sonntag geben ihm die Ant- 
iperpener Maler ein glänzendes Felt, bei 
dem er tie ein Fürjt geehrt wird und zu 

Kupferitich vom Fahre 1519. 

dem ihm auch der Nat von Antiverpen den 
Villfommenstrunf jendet. Er bejucht gleich 
in den eriten Tagen den Maler Quentin 
Mafiys; dann auch den gelehrten Erasmus 

von Rotterdam. In allen Streifen erfährt 
er die größte Liebenswürdigfeit, bejfonders 
nehmen jich mehrere reiche Kaufleute ver- 
ichiedener Nationalität feiner an. Er be- 
jichtigt die jtolgen Bauterfe Antwerpeng und 
bewundert die großartigen Borbereitungen, 
die für den Einritt des neuen Kaijers ge- 
troffen werden. Ein Schaufpiel, das ihn mp 
entzückt, ift die große Prozeifion am Sonn- + 
tag nah Marik Himmelfahrt mit ihren 
prunfvollen Wufzügen von Wagen und 
Schiffen mit lebenden Bildern, mit KReitern 



Albrecht 

und mannigfaltigen Gruppen, deren Bejchrei- 
bung. Dürer jchlieglich mit den Worten ab- 

bricht, daß er alles das in ein ganzes Buch 
nimmer jchreiben fünnte. — In Brüffel, wo 

er von der Statthalterin mit der größten 
5 Leutjeligfeit empfangen wird, jtaunt ev die 

Fre r Arimmay 

rn Fat, Ind 

Dürer. 101 

Orley giebt ihm und einigen vornehmen Herren 
vom Hofe ein Eijen, dejjen Aufwand den Kponoeı Sunmplums 
deutschen Meifter in Staunen verjeßt, — u 
Beim Einzuge Karls V in Antwerpen weidet (pasta) 
ih das Auge des Malers daran, wie der (2 Kelignto 
Sailer „mit Schaufpielen, großer Freudig- 

Abb. 93. Aus Dürers Reijeiktizzenbuh: Bildnis des faiferlihen Hauptmanns Felir Hungersperg. 
In der Albertina zu Wien. 

„Das ift hHaubtman felir der Föjtlich lautenjchlaher. — Zu antorff (Antwerpen) gemadt. — 1520." 

fojtbaren Wunderdinge an, die aus dem 
neuen Goldlande jenjeits des Dceans für 
den Kaijer gejchieft worden find, und jein 

Herz erfreut fich dabei über „die jubtilen 
Angenia der Menjchen in fremden Landen“. 
Er bewundert das herrliche alte Rathaus 
und die Werfe der großen Maler des ver- 
gangenen Kahrhunderts. Meit jeinen leben- 
den Kunjtgenofjen tritt er auch hier in freund- 
lichen Verfehr. Der Maler Bernhard van 

feit und jchönen Aungfrauenbildern” em- 
pfangen wird. Bei der Katjerfrönung zu B 
Machen ift er zugegen und bewundert „all Mean 
die föftlichen Herrlichkeiten, dergleichen fein 
Lebender etwas Prächtigeres gejehen hat“. 
Auf der Fahrt von Nahen nad Köln it 
er der Gast der Niirnberger Gejandtichaft, 
welche die Krönungsinjignien nach Wachen 
gebracht hat. In Köln wohnt er dem glän- 
zenden Fejt bei, welches die Stadt zu Ehren 
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Karls-V veranitaltet, und jieht den jungen 

Katjer auf dem Gürzenich tanzen. Dürer 
vergiät aber auch nicht zu vermerfen, daß 
es ihm „große Mühe und Arbeit“ gemacht 
babe, die Bewilligung jeines Bittgejuches 
su erlangen. Von den Sehenswirdigkeiten 
Kölns erwähnt er das Dombild von Meifter 

dumma 

Abb. 94. 

Albrecht Dürer. 
rer Inne 

Schiff vom Anlegeplag losgerijien wird in 
dem Nırgenblid, wo die Mannjchaft und die 
Mehrzahl der Bafjagiere dasjelbe jchon ver- 
lajjen haben, während er jich mit noch einem 
Neijenden, zwei alten Jrauen, einem fleinen 
Jungeh und dem Schiffshern noch an Bord € 
befindet; wie mun das Boot bei ftarfem 

Studienzeihnung aus Antwerpen (1521): Die Mohrin des portugiefifchen 
Konjuls Brandan. Sn der Uffizienfammlıfng zu Florenz. 

nung 

Stephan bejonders, für dejjen Aufichliegen 
er zwei Weißpfennige entrichtet. — Die 
Winterreije nah Seeland unternahm Dürer 
lediglich, um einen gejtrandeten Walfiich zu 
jehn; doch vefäumme er auch hier das Auf- 
juchen der Kunftwerfe nicht. Bei Ddiejer 
Reile fam er einmal in Lebensgefahr. Er 
erzählt in jehr anjchaulicher Weife dieje Be- 
gebenheit, wie in Arnemuiden das Boot, 
in welchem er gefommen, durch ein großes 

UTZIERT 

Wind in die offene See hinaustreibt und 
eine allgemeine Angjt entjteht; wie er dann 
dem Schiffsheren zuredet, die Hoffnung auf 
Gott nicht zu verlieren, und tie jte vereint 
mit ungeübten Händen ein Segel jo weit 
hoch bringen, daß der Schiffsherr dadurd) 
die Lenfung des Boots wieder einigermaßen $ / 
in die Hand befommt, jo daß es mit Hilfe 
herbeirudernder Schiffer wieder gelingt, das 
Land| zu erreichen.) — Während des nun 

Mmoup Varsal 
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Abb. 98. Dürers Frau, 1521 auf der niederländifchen Reife gezeichnet. 

„Das hat albreht Dürer nach jeiner Hausfrauen conterfet zu antorff in der niederlendijchen Eleidung 
im $or 1521 Do jy aneinander zu der e gehabt heiten XXVIL or.“ 

Im Eönigl. Kupferjtichfabinett zu Berlin. 

folgenden mehrmonatlichen ruhigen Aufent- 
halts in Antwerpen führt Dürer ein gejelliges, 
aber auch thätiges Leben. rn der Fajtnachts- 
zeit wohnt er mit jeiner rau mehreren Lujt- 
barfeiten bei, und Anfang Mai nimmt er 
an der Hochzeitsfeier des „guten Landjchafts- 
malers* Soachim de Batenier teil, bei welcher 
zwei Schaujpiele — das erjte „jehr andächtig 
und geiftlich” — aufgeführt werden. — Die 
Reife nach) Brügge und Gent dient aus- 
ihlieglih dem Zee des Kunjtgenufies; 
die Gemälde von van Ey, Roger van der 

Weiden, Hugo van der Goes und Hans Menı- 
ling finden gebührende Würdigung, bejonders 
die „überföftliche, hochverjtändige Malerei” 
des Genter Altars; auch das marmorne « 
Marienbild von Michelangelo wird bejichtigt. 
In beiden Städten veranjtaltet die Künjt- 
lerichaft Feitbanfette zu Ehren Diürerz. 
Ebenjo wird er jpäter in Mecheln gefeiert, 
wohin er fich hauptjächlich zu dem Zived, 
die Erzherzogin Margareta noch einmal 
zu jprechen, begeben hat; er wird von der 
Fürjtin jehr Freundlich aufgenommen, findet 
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Abb. 99. Studienfopf eines alten Mannes. 

Pinfelzeihnung auf dunklem Papier, mit Weit gehöht. Won der niederländischen Reife 1521. 
Sn der Albertina zu Wien. 

Die Beilhrift Dürer oben am Rande der Zeichnung lautet: „Der Mann war alt 93 Jar und nod gejund und 
fermüglich (fräftig) zu Antorff (Antwerpen). 



a 

( 

P
N
 

y } a) jan 4 el J Klrkdn ’ . a P) 

BE hs le En Be ie ie Eu TR DE PR a hi ET a 



a König als ein jchöner und mutiger 
- Mann 

2 I 
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Albrecht Dürer. 

aber mit einem Bild des Staijers, 
das er für fie gezeichnet hat, nicht 

o- ihren Beifall. Nach der Niückkehr 
nach Antwerpen macht er die ihn 
fehr interejfierende Befanntichaft des 
als Kupferftecher mit ihm  wett- 

> eifernden holländischen Malers 
” Yırca3 dan Leyden. — Um Ende 
I feines Antiverpener Aufenthalts 

m widerfuhr ihm noch eine große 
Ehre. König Chrüitian IT. von 
Dänemark, Schweden und Nor- 
twegen, der, aus jeinen Neich ver- 
trieben, bei dem Ntaijer, jeinem 

Schwager, Hilfe juchte, schickte nach 
Dürer, um jich von ihm porträtieren 
zu lafjen. Diver bemerkt, daß der 

ein Gegenitand der Be- 
wunderung für die Antwerpener ift. 

Er zeichnet das Bildnis desjelben in 
, Kohle, jpeift mit dem hohen Herrn 

und begleitet denjelben nach Brüfjel, 
too der Kaijer und die Statthalterin 
den König feitlich empfangen. Dar- 
auf giebt König Chriftian dem 
Katjer und der Statthalterin jeiner- 
feits ein Banfett, und Dürer ift 
geladener Gaft in Ddieler hohen Ge- 
jellichaft. Hivischen den Feitlichfeiten 
malt er das Bildnis des Königs 
in OL mit gelichenen Farben. 

Einen großen Naum nimmt in 
dem Tagebuch die Aufzählung der 
Sejchenfe von Stunjtwerfen ein, 
welche Dürer nach allen Seiten 
hin verteilt, bald als Gegengabe 
für etwas Empfangenes, bald auch, 
bei Höherjtehenden, zu dem Zivede, 
jich deren Wohhvollen zu gewinnen. Nicht 
ohne Bitterfeit it im den Aufzeichnungen 
vermerkt, daß „Frau Margareth“, die Statt- 
halterin, für das viele, das fie von ihm 
befommen, gar nichts wiedergejchenft habe. 
Sonjt werden die mannigfaltigiten zum Teil 

bud). 

A Eojtbaren Gejchenfe als von ihm empfangen 
aufgezählt; auch jeiner Frau, die jih in 

‚ke Antwerpen ganz häuslich eingerichtet hat, 
5 fließen bisweilen Gejchenfe zu. Dürer er- 
deweiit jich als ein leidenjchaftlicher Sammler 
to pon Merkwürdigkeiten. Die Erzeugniffe 

einer fremdartigen Natur, die ihm die 
Kaufleute, welche mit überjeeiichen Lähdern 
in Verfehr jtehen, darbringen, find ihm Wwill- 

ia 
ie 
A 
Ei 
N 

4 N 

U66.100. Trahtenzeihnung aus dem niederländiichen Skizzen=- 
(Beiichrift: Ein bürgin.) Im der Ambrofianiichen Bibliothek 

zu Mailand. 

(Nach einer Aufnahme von Ad. Braun & Co., Braun, Clement & 
Cie, Nchil., in Dornach i. Elf. und Paris.) 

fommene Gaben; auch benußt ev manche Ge- 
fegenheit, derartige Dinge käuflich zu erwerben. 
Aber auch Kumjtwerfe schafft er jich an. So 
taujcht er mit Lucas van Leyden eine große 
Anzahl feiner Blätter gegen dejjen ganzes 
Kupferjtichwerf aus. „WälicheKunft“, das heißt 
italienische Stupferjtiche, kauft er gern, und 
nachdem er die Befanntichaft eines Schülers 
von Naffael, Vincidor von Bologna, der 
ihn aufjuchte, gemacht, übergibt er dem- 
jelben jein gejamtes Werk an Holzjchnitten 
und Kupferjtichen mit dem Auftrag, ihm dafür 
„das Werk Naffaels“, nämlich die Stiche 
des Marcantonivo, aus Italien fommen zu 

lajien. Bei einem Bejuch in der Werfitatt 

Produchm- 

fnoumne 

yhamgr- 

Toon, may 
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des berühmten Antwerpener Sluminijten 
Gerhard Horebout erwirbt er eine von dejjen 

Tochter gemalte Mintatur und bemerkt dazu: 
„Es it ein groß Wunder, daß ein Frauen- 
immer jo viel machen fan.“ — Seine „Kunft- 
ware” führt er übrigens nicht bloß zum 
Nerichenfen und Bertaujchen mit fich, Tondern 

er treibt auch einen lebhaften Handel damit; 
und nicht nur mit der eigenen, jondern er 

bat auch den Vertrieb von Blättern jeiner 

Abb. 101. 

Bruditüd (in jtarf verffeinerter Nachbildung) aus dem großen Holzjhnitt „Ieiumphmwagen Marimilians“ (1522). 

Ssreunde, unter denen er den „Grünhans“ 
— Hans Baldung Grien — bejonders 
nennt, übernommen. Wir erfahren aus dem 
Tagebuh, zu weich niedrigen Preijen die 

jest jo fojtbaren Stiche Dürer3 damals ver- 
fauft wurden. Denn über alle Einnahmen 
und Ausgaben — unter den leßteren eine 
wahre Unmenge von Trinfgeldern — ijt 
jorgfältig Buch geführt; dabei find einige 
Heine Berlujte im Spiel ebenjotvenig ver- 

gejien, wie der Verlujt, der dadurch entitand, 
daB Frau Agnes einmal der Geldbeutel ab- 
geichnitten wurde. Yuch über PDürers 
fünjtleriiche Thätigfeit ift Buch geführt. Von 

Dürer. 

Gar 
Malgerät hat er nur Wafferfarben, mit denen 
er jowohl auf Papier, als auch auf „Tiüch- 
(ein“ malte, mitgenommen. Aber jchon bald 
nach dem erjten Eintreffen in Antwerpen 

jteht er jich genötigt, ji) von Joachim de 
Patenier Olfarben und einen Gejellen zu 
leihen. Seine Kunjtfertigkeit wird nach allen 
Seiten hin in Anjpruch genommen; nicht 
nur durch das Zeichnen und Malen von 
Bildniffen, jondern auch durch mancherlei 

VERS PRINCIPISTNMACO. 

Forritvoo [207-778 778 

Inreticraria 

Kaijer Marimilian auf dem Triumphwagen befränzt von den Figuren der Tugenden. 

(hy nanm-mM man 

anderes: jo muß er dem Leibarzt der Erz- 
herzogin Margareta den Plan zu einem 
Haus anfertigen, den Goldichmieden in Ant- 
wwerpen macht er Borlagen für Schmudjachen 
und einer Kaufmannsgilde eine Vorzeichnung 
für eine in Stiderei auszuführende Heiligen- 
figure, er zeichnet Wappen für vornehme 
Herren und entwirft Masfenfojtüme zu dem 
zajtnachtsmummenjchan;z. marzusradıng 

Dirers Aufzeichnuugen find im all- 
gemeinen ganz fuapp und furz gehalten, 
und Doch ijt bisweilen in den wenigen 

Worten ein lebendiges Bild von einer Perjon 
oder einem Vorgang gegeben. Zu ausführ- 

nn EA ee u 

sie. 



102. Bildn mutmaßlidh des Nürnberger 

gemälde aus dem Jahre 1521. Im PBradomujeum zu 

Nacı einer Aufnahme von Ad. Braun & Co., Braun, Ele 
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Abb. 103. Tanzende Affen, mit der Feder auf die Nüdjeite eines Briefes gezeichnet „1523 

(am Tag) nad) Andrei zu Nürnberg“. Im Mufeum zu Bajel. 

(Nad; einer Aufnahme von Ad. Braun & Co., Braun, Clement & Cie. Nhfl., in Dornad) i. Eli. und Paris.) 

liherem Bericht reizen ihn manchmal die 
Seitlichfeiten; jo ichildert er namentlich das 
erite große Felt, das die Antiverpener Künitler- 
ihaft ihm gab, mit vielem Behagen. 

Überall blict in dem Tagebuch der be- 
obachtende Maler durch, dejjen Augen immer 
beichäftigt find. Bald ijt es die Anficht 
einer Stadt, bald die Ausjicht von einem 
Turm, hier eine Gartenanlage, da ein Ge- 

 bäude, was die Aufmerffamfeit des Meifters 
fejfelt; hier hält er ein hübjches Gejicht 
und dort die zu Markte gebrachten ftattlichen 

 Hengjte der Erinnerung für wert. Als 
echter Nenaifjancefünjtler bemerft er im 
Aachener Miünjter jogleih, daß die dort 

„eingeflicten“ antifen Säulen funftgerecht 
nach des Bitruvius Vorjchrift gemacht jeien. 

Auch die weltgejchichtlichen Ereignifie, 
die damals Deutjichland bewegten, nehmen 
jeine Aufmerkfjamfeit in Anfprucdh. Durch 
die Nachricht von Luthers Gefangennahme 
wird er tief erichüttert. An dem Tage, two 
er hiervon gehört hat, flicht er ein langes 
inbrünftiges Gebet in jeine Aufzeichnungen 
ein. Er läßt erfennen, daß er mit der 
ganzen Aufrichtigfeit und tiefen Frömmig- 
feit jeines Herzens dem Unternehmen der 
Reformation zugethan ijt, doch ohne zu 
ahnen, daß eine Stirchentrennung daraus 
hervorgehen würde. 

batch um sort“ 

\ chen 
ne 

warf 
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Abb. 104. 
„1523. 

So jah er aus, das find feine Mugen und Wangen und Lippen. 
Sn jeinem 34. Lebensjahre. 

Albrecht, durch Gottes Barmherzigkeit der Hochheiligen römischen Kirche Kardinalpriejter mit dem Titel von 
St. Chrvjogonus, Erzbijhof von Mainz und Magdeburg, Kurfürft, Primas des Reiches 

jtadt, Marfgraf von Brandenburg.” 

Wenn wir lejen, wie unglaublich viel 
Albreht Dürer während jeines Aufenthaltes 
in den Niederlanden, zwijchen all den Feitlich- 
feiten, den Bejuchen bei hoch und niedrig, 
dem Betrachten der Sehenswürdigfeiten, dem 

Hin- und Herreifen zu Wagen, zu Roß und 
su Schiff, immer und überall für andere 
seichnete und malte, jo ericheint es ung faum 
begreiflich, daß er immer noch Zeit fand, an 
jein eigenes Studium zu denfen. Und doc) 
bat er außer dem mit zum Teil höchit 

jorgfältigen Zeichnungen mwohlgefüllten Sfiz- 
zenbuch auch eine Anzahl mit allem Fleike 

ausgeführter größeren Studienblätter mit 

0 DE Te 
SIC-OCVLOS -SIC-ILLE -GENAS-SIC-ORÄ-FEREBAT- 

ANNO ) ETATIS- -SVE-XXxXilit 

a -MI-DI-SA- SANC-ROMANAE-ECCLAE-TI-SAN- 
CHRYSOGONI-PBR-CARDINA- MAGVN-AC-MAGDE: 

ARCHIERS. ELECTOR-IMPE:PRIMAS: ADMINI- 
ALBER-MARCHI-BRANDENBVRGENSIS: 

Kupferitihbildnis des Kardinals Albredt von Brandenburg („der große Kardinal”). 

Dürer. 

N a) 
en 

‚ Abminiitrator von Halber- 

heimgebracht. Treffliche Proben von Die 
TIhätigfeit auf der Neife geben die in den 
Abbildungen 93, 94, 95 vorgeführten Blätter: \ 
die Schnelle und Scharfe Federzeichnung, durch 
die Dürer jich die Züge eines Mannes auf- 
bewahrte, dejjen Lautenjpiel er bewundert 
hatte und mit dem er, vie eine jpätere 

2 
nochmalige Ausführung von dejjen Bildnis 
beweijt, näher befannt wurde ; die mit breitem 
Metalkitirt in großem Maßjtabe Fräftig 
ausgeführten Köpfe einer alten und einer 
jungen Seeländerin; die feine Stiftzeichnung, 
in der er die jeltene Gelegenheit, eine Negerin 
zu zeichnen, mit eingehender Beobachtung 
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Abb. 105. Kupferftichbildnis Kurfürft Friedrihs des Weijen. 
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Unterichrift: „Chriito geweiht. — Diejer hat Gottes Wort mit der größten Ergebung gefördert; Emwigen Nahruhms ist 

würdig darum er fürwahr. — Für Herrn Friedrich, Herzog von Sadıjjen, des h. römiihen Reis Erzmarihall, Kurfürit, 

gemacht von Albredt Dürer aus Nürnberg. — B-M-F-W .(unverjtändlid) — 1524.” 

KRnadfug, Albrecht Dürer. 3 
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ausgenußt bat. Die Krone von Dürers auf 
der Neile geiammelten Studien ijt der in 
ichwarz umd weiß, mit dem QTujchpinjel und 
der Schnepfanfeder auf grau getöntes Papier 
gezeichnete Tebensgroße Kopf eines dreiund- 

neunzigjährigen Alten (Abb. 99), der ihm 

sr Antwerpen mehrmals Modell gejefjen 

bat. Es ijt bezeichnend für des Meijters 
unermiüpdlichen Arbeitstrieb, daß er, wenn 

jich ihm gerade nichts anderes darbot, zu 

dem Nächitliegenden gegriffen und feine Frau 

porträtiert hat: eine große, mit dem Metall- 

jtift auf Dduntel grundiertem Papier aus- 
geführte Zeichnung im Kupferftichfabinett zu 

Berlin zeigt uns Frau Agnes in dem nieder= 
(ändiichen Kopftuch, das der Gatte ihr von 

Ubb. 106. Willibald PBirfheimers Bildnis aus dem 53. Fahre feines Lebens, Kupferftich von 1521. 

„Man lebt durch jeinen Geift, das übrige gehört dem Tode.“ 

B ILIBALDI-PIRKEYNHERI-EFFIGIES 
x „- AETATIS-SVAEANNO:L-IH- 
\EVIVITVR- INGENIO -GAETERA:MORTIS — "ERVNT- = 

ER DEINER N 

der Neife nach Seeland mitgebracht hatte 
(Abb. 98). Aber nicht bloß Köpfe waren 
es, die er feinen Studienmappen einverleibte, Porfge 
jondern auch mancherlei andere Dinge zeich> cm 
nete er auf, wie Anjichten des Hafens umd 
der Kathedrale von Antwerpen oder auf siwA& 
fallende Landestrachten (Abb. 100) oder einen haldan 
Löwen, den er im Zwinger zu Gent be- li 
obachtete. Selbft auf der Fahrt bfieb er PrE@ 
nicht müßig. Ein Sfizzenbuchblatt (im 
Berliner Kupferftichfabinett) zeigt eine vom 
Nheinschiff aus gezeichnete Anficht der Ufer- 
höhen bei Andernach und davor das Brujt- 
bild eines Neijegefährten,; ein anderes, bei 
Boppard gezeichnet, (in der faijerlichen Hof- 
bibliothef zu Wien) zeigt wiederum Frau 
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Agnes, diefes Mal in dichte Koprtücher ein- 
gemummt. — Bon den Gemälden, welche 
Dürer in den Niederlanden anfertigte, haben 
fih das Wafferfarbenbildnis eines alten 
Herrn mit roter Kappe (im Louvre) und 

das mit Dlfarben gemalte Worträt des 

Malers Bernhard van Orley (in der Dres- 
dener Gemäldegalerie) erhalten. 

Als Dürer im Sommer 1521, wohl- 

x 

Abb. 107. Die Anbetung der heiligen drei Könige. 
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daß der Sailer allein, ohne jeine Familie, 

in der allegoriichen Umgebung  erjchten. 
Sn diefer Gejtalt gab er den „Triumph- 
wagen“ im Sahre 1522 audh in Holz 
ichnitt heraus (daraus Abb. 101). Für 

die nächitgrößte Fläche der zu bemalenden 
Saalwand entivarf der Meijter als Warnung 
vor vorichnellem Nichteripruch eine Allegorie 

Sunfure— 

der VBerleumdung, nach einer vielgelejenen alu 

Federzeichnung von 1524. 

Sn der Albertina zu Wien. 

(Nach einer Aufnahme von Ad. Braun & Ev., Braun, Clement & Cie. Nhfl., in Dornadh i. Eli. 

verjehen mit Gejchenfen für jeine Freunde, 
heimgefehrt war, wurde ihm alsbald ein 
Auftrag von jeiten jeiner Vaterjtadt zu teil. 
Der Nat übertrug ihm die Anfertigung der 
Entwürfe zur Ausmalung des Rathausjaales. 
Die dreifache Beltimmung des Saales, zu 
Neichstagen, Gerichtsiigungen und Feitlich- 
feiten, war maßgebend für die Wahl der 
Gegenstände. Die faijerliche Majejtät ward 
verherrlicht durch jene für Maximilian an- 
gefertigte Kompojition des „Großen Triumph- 
wagens“, die Dürer jest dahin veränderte, 

und Baris.) 

Beichreibung eines Gemäldes des Apelles. 
Diejer Entwurf, eine ausgeführte Feder- 
zeichnung von 1522, wird in der Albertina 
aufberwahrt. Für das Fleinere Mittelfeld 
zwijchen den beiden großen Bildern ward 
eine Iujtige Darjtellung bejtimmt, die unter 
dem Namen „der Wfeiferjtuhl“ befannte 
Gruppe von jieben Stadtmufifanten und 
jieben anderen volfstümlichen Figuren. — 
Dürer lieferte bloß die „Bifterungen“ zu. 
diefen Gemälden, die Ausführung gejchah 
durch andere Hände. Die Wandgemälde jind 

8: 
(6) 

nalbımab 



Mit welcher Kraft Dürer jein 2eben lang 

an jeiner fünitleriihen Bervollfommnung 
gearbeitet hat, das wird einem nirgendivo 

vie bier, wo man die beiden 

von denen das eine dem eriten, 

ten Jahrzehnt von des 

Ihätigfeit angehört, bei einander 
as jugendliche Selbitbildnis ericheint 

in dieier een dem vermöhnten Auge 
des Beichauers jehr hart. Das Bildnis von 
1521 aber hält Ki: Nahbarichaft aus. ES 

bedingtes Rollfommenes. Es 
bejigt maleriihe Eigenichaiten, ib die es 

Direp ae f# ir hı Dürer einige Jahre jpäter malte, überlegen 
“ a —,— 

it. — 1522 veröffentlichte Dürer das große 
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prächtige Holzichnittbildnis des Ffailerlichen 
ev Rates und Protonotars beim KReichsfammer- 

gericht, Ulrich VBarnbüler, eines dem Meijter 
eng befreundeten Mannes. Später folgte 
das Fleine Holzichnittporträt des Humaniften 

Dürer. 117 

Torträt von 1519 „der große Kardinal“ 

genannt, Abb. 104) im Kahre 1523, Das 
legtere 1524 (Abb. 105). 

MWürdig Ichlo$ fich dieien 
dasjenige de jtichbildnijien 

& | 1826 
VIVENTISPOTVIT-DVRERIVS-ORA-PEILIPPI |. 

NENTEM-NON -POTVIT-PINGERE- DO CTA 
MANVS 

RU 

= 

men: 

| 
kenn 

Abb. 109. Rhilipp Melanhibon. 

„Lebenzge treu fonnie Düre 
Zorn OR .. Enumta mr Seinen Beritand fonnte nit malen 

Eobanus Hejjus. Wahricheinlich bei Gelegen- 
heit des Nürnberger Reichstages von 1522 
bis 1523 porträtierte Dürer zum zimei- 
tenmal den Kardinal Albredt von Branden- 
burg und dan auc) jeinen ältejten fürit- 
lichen - Gönner, Friedrich. den Weijen von 

Sadjen. Beide Bildnijie jtach er in Kupfer, 
das erjtere (zum Unterichied von dem Fleinen 

Pirfheimer an (gleich- 
falls 1524, Abb. 106), der nicht nur als 

Gelehrter, jondern auh als Staatsmann 
und Iruppenführer jeinen Namen berühmt 

gemacht hatte. Sm ahre 1526 entitanden 
dann die Kupferitichporträts des Erasmus 

von Rotterdam, den Dürer in den | 

landen zweimal nach dem Leben gezeichnet 

WRilibald Sreundes 

in | 



110. Bildnis des Nürnberger NRatsherrn Fofab Muffel. Ölgemälde von 1526. 
Sm fönigl. Mujfeum zu Berlin. 

Nach einer Photographie von Franz Hanfjtängel in München. 
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Typogravure Hanstaen. 

Abb. 111. Bildnis des Nürnberger NRatsherrn Hieronymus Holzjchudher. Ölgemälde von 1526. 

Im fönigl. Mufeum zu Berlin. 

Nach einer Whotographie von Franz Hanfitängl in München. 
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gegründeten Gymnaliums zu leiten, und 
den mit Dürer ein Band gegenjeitiger 
Bewunderung und Zuneiqung verfnüpite, 
— Das waren des Meifters legte Kupfer- 
jtiche. 

Sn das Sahr 1526 Fällt auch die 
Entitehung der legten gemalten Bildniffe 
Dürers. Darunter ijt dasjenige des Ko- 
hann Kleeberger, des Schwiegerjohnes des 

Wilibald PBirkfheimer, das Sich in der 
faijerlichen Gemäldegalerie zu Wien  be- 
findet, befremdlich wegen der vom Be- * 
jteller aus gelehrter Liebhaberei für das fans 
Flajitiche Altertum gewünschten Dar- 
jtellungsweife. Kleebergers Bildnis ift, 
in Anlehnung an altrömijche Darjtellungen, 
als Büjte gedacht, die in einen Stein- 
rahmen eingejegt ift, und man fieht, daß gs; 

Dirrer mit dev Löjung des Zbinerjpruchs, 
daß er ein naturgetreues Porträt eines 

lebendigen Mannes malen und daß diejes 
Borträt zugleich den Eindrucd eines be- 
malten Steinbildwerfs machen jollte, nicht 
recht fertig geworden ijt (Abb. 108). | 
Um jo danfbarer war für den a 

die Aufgabe, die charaftervollen Köpfe 
ziveier älteren Herren zu malen, die in 
den höchiten Ämtern der Stadt Nürnberg 
Itanden wu die beide mit ihm befreundet 
waren. Das find die jest im füniglichen 
Mujeum zu Berlin befindlichen herrlichen 1 
Bildniffe des Jakob Muffel, eines erniten, * 
bedächtigen, jchon etwas lebensmiüde aus- 

jehenden Maunes mit glattrafterten Ge- 

ficht (Abb. 110), und des Hieronymus $ 
Holzichuher, aus Dejjen gejundfarbigem, 

von Silberlofen und weißem Bart um- 
rahmten Gejicht die Augen mit Jünglings- 
feuer herausbligen (Abb. 111). Beide ° 
Bildniffe find großartige Meisterwerke; ° 
aber die Erjcheinung des alten Ho ir 
hat für den Maler doch einen beionderen 
Reiz gehabt, jo daß er in Diefem im 

volliten Sinne lebenjprühenden Bilde eines 

feiner allervorzüglichjten Werke fchuf. zuad 
Schon während des Aufenthalts in den h N 

Niederlanden hatte Dürer den Plan ge- 9 
. Die Anoftel Johannes und Petrus. faßt, noch einmal — zum fünftenmale # 

an NE — das Leiden Chrifti in zujammen- 
- Photographie von Franz Hanfitängl in München. hängender Folge zu Ichildern. Das zur 

Ausführung in Holzichnitt beftimmte Werf 
und des Melanchthon (Abb. 109), kam als jolches nicht zujtande; auch von den 

5 damals wiederholt in Nürnberg Entwürfen wurde nur ein fleiner Teil fertig. I 
um die Einrichtung des neu- Aber diejfe Entwürfe, Federzeichnungen in 

Siyuınlnd HR nun aan 
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breitem Format, find wieder fojtbare 

Schöpfungen. Wie alle früheren Baflions- 
werfe jind jte durch eine einheitliche 
dichteriiche Stimmung miteinander ver- 
bunden. Die mehrfache Wiederholung 

eines und desjelben Gegenjtandes weijt 
darauf hin, daß Dürer fich bei Dielen 

Kompofitionen nicht leicht entjchliegen 

fonnte, eine für befriedigend zu erklären ; 
und Deswegen hat er wohl, in dem Ge 
fühl, daß es ihm unmöglich jei, in diejfem 
MWerf ich jelbit völlig Genüge zu thun, 
das Ganze aufgegeben. Die frühejten der 
Blätter find zwei Darjtellungen der Kreuz 
tragung, beide im Jahre 1520, aljo noch 

in Antwerpen, gezeichnet und beide jeßt 

in Florenz befindlich. Die eine zeigt einen 
figurenreichen Zug, der eben das Stadt 
thor verläßt; das gaffende Wolf drängt 
jich von beiden Seiten; die Noheit der 
Kriegsfnechte, die dem Zuge Bahn machen, 

und die über die Stodung, die das 
Niederiinfen des EChrijtus verurjacht, in 

Zorn geraten, it mit unbarmberziger 
Wahrheit geichildert. Man fieht bier 

pdeutlich die Einwirkung niederländijcher 
Kunftweile. Auch das andere Blatt zeigt 
eine dichte Menjchenmenge, von jo natür- 

licher Anordnung, daß man die Meafie 
(eben und jich bewegen fieht; aber jene 

Schroffheiten jind vermieden.  Chriftus 
it nicht im Augenblick des Niederjinfens 
Dargeitellt, jondern wie er mühjam unter 
der Lait des jchtweren Kreuzes jchreitet, 

und das wirft fait noch rührender 
(Abb. 96). Bon 1521 jind drei Zeic)- 
nungen der Grablegung (eine in Florenz, 
eine in Frankfurt, eine im Germanijchen 
Mujeum zn Nürnberg), die, bei jonjtiger 
großer Verjchiedenheit untereinander, das 
von der üblichen Darjtellungsweije Ab- 
weichende gemeinjam haben, daß ein jürm- 

licher Leichenzug an uns vorüberzieht. 
„ Auf dem Florentiner Blatt jchreitet Joleph 

von Arimathia mit anderen Berjonen, 

welche Spezereien und Tücher tragen, 
dem heiligen Leichnam voraus; an Die 
fleine Schar der Angehörigen und Ge- 
treuen, welche folgt und aus der nur 
Magdalena laut jammernd an die Seite 
des Toten herausgetreten tjt, hat jich, aus 

dem Stadtthor fommend, ein Gefolge von 
Menichen angeichlojien, die, ebenjo wie einige 
den Zug betrachtende Männer, nicht jorwohl 

Abb. 114. Der Evangelijt Marcus und der 
Apojtel Baulus. DOlgemälde von 1526. In der Eönigl. 

Pinakothek zu München. 

Nac) einer Photographie von Franz Hanfjtängl in München. 

durch Verehrung für den zu Grabe Ge- 
tragenen, als vielmehr durch Neugierde herbei- 
geführt worden jind (Abb. 97). Alfo auch) hier 
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Betonung eines naturgetreuen Bolfslebens. 

Im Nahre 1523 zeichnete Dürer einen Ent- 
wurf zum legten Abendmahl (in der Alber- 
tina), der ebenfalls von der üblichen Dar- 
jtellungsweife in der Anordnung abweicht: 
Ehriftus fißt nicht in der Mitte, jondern 

am Kopfende der langen Tafel. In einer 
auf Holz übertragenen Zeichnung aus dem- 

jelben Sahre aber hat Dürer die Kom- 
pojition in einer Weile engeotnuch die der= 
jenigen von Leonardo da Bincis Fresfo- 
gemälde ähnlich ijt. Dem Format umd der 
Art der Zeichnung nach gehört zu Diejer 
Folge von Bildern aus dem Leben des Er- 
löjers auch das jchöne Blatt in der Alber- 
tina, welches die Anbetung der heiligen drei 
Könige in einer jo jchlicht und herzlich em- 

pfundenen und zugleich jo großartigen Klom- 
pofition zeigt (Abb. 107). Zur Ausführung 
in Holzichnitt fam von alledem nur die er- 
wähnte eine Darjtellung des letten Abend- 
mabls. 

Der legte Holzichnitt religiöjen Inhalts, 
den Dürer herausgab — im Jahre 1526 
— , war eine heilige Samilie: ein Eleines, 
fein gezeichnetes Liebliches Bild, von eigen- 
artig poetiicher Wirfung dadurch, daß die 
Slorienjcheine, welche die Häupter der Mutter 
und des Stindes umtleuchten, mit ihren 
Strahlen die ganze Luft erfüllen. 

Der Eircchlichen Malerei waren jene Jahre, 
in denen die Reformation in Niirnberg ein- 
geführt wurde und die beunrubigten Gemüter 
bin und her jchwanften, nicht günstig. Im 
Sahre 1523 wurde in Dürers Werfitatt 
ein Eleines Altarwerf fertig. Die deuten 
Bruchitücde diejes Werfes, das al3 der Ja- 
bachiche Altar bezeichnet zu werden pflegt, 
weil es während der längjten Zeit jeines 
Beitehens die Hausfapelle der Familie Ja- 
bad in Köln jchmückte, befinden fich in der 
Münchener Pinakothek, Im jtädtifchen Mlu- 
jeum zu Köln und im Städeljchen Inftitut 
zu Frankfurt. Dürer sctbft hat daran wohl 
feinen Strid) gemalt. Vielleicht war Die 
Beitellung eben diejes Altars die Veran- 
lajjung, daß er überhaupt wieder Gehilfen 
annahm, deren er jich jonjt, wie es jcheint, 
jeit dem Jahre 1509 nicht mehr bei der 
Ausführung feiner Arbeiten bedient hatte. 

‚sm Sabre 1526 malte Diver noch ein 

kleines Andachtsbild: die Jungfrau Maria 
etwas mehr als Bruftbild, wenig unter 

Vebensgröße —, mit dem Kejusfind auf dem 

Dürer. 

Yrm, für das fie einen Apfel bereit hält. 
Das Kind, das eine Kornblume im Händchen = 
hält, it in ganz unbefangener Kindfichkeit 
dargeftellt. Die Jungfrau ift jehr Tieblich 
in ihrem janften und bejcheidenen Ausdrud ; 
aber der Verfuch, die Form zu idealijieren, 
der in Diefer jpäten Zeit des Meeifters 
doppelt befremdlich wirft, ift nicht ganz 
glücklich ausgefallen. Ein eigentümlich jchiwer- 
miütiger Ton liegt über dem Bilde (Abb. 112). 

Si dem nämlichen Jahre vollendete Dürer 
das lebte große Werf jeiner Malerei: die 
beiden Tafeln mit den Apojteln Sohannes 
und Betrug einerjeits und Paulus und 
Marcus andererjeits, die, befannt unter dem 
Namen „die vier Apojtel” oder „die vier 
Temperamente“ jet in der Münchener Bina- 
fothef prangen. Schon jeit Jahren hatte 
er Sich damit beichäftigt, die Apojtel in 
Charaftergejtalten zu verbildlichen. Fünf 
Apojtelfiguren führte er in Kupferjtich aus 
in den Sahren 1514 bis 1526; aber er 
führte die Neihe nicht zu Ende. ES drängte 
ihn, gleichham ein großes Schlußiwort jeiner 
Kunft in den gemalten Apojtelbildern aus- 
zufprechen, zu denen die Studien bis in das 
Sahr 1523 hinaufreichen. Seit den De- 
zember 1520, wo er auf der NReile nad) 
Seeland zum erjtenmale von einem heftigen vet 
Unmwohljein ergriffen wurde, fränfelte Dürer. 
est fühlte er, daß die Tage feiner Schaffens- 
fraft gezählt jeien. Vor feinem Ende wollte 
er jeiner geliebten Baterjtadt ein fiinjtlerifches 
Vermächtnis übergeben, und dazu wählte 
er die Apoftelbilder. Aus einer tiefern- 
jten Stimmung heraus, aber mit jugend- 
licher Kraft jchuf er dieje mächtigen leben3- 
großen Geftalten, in denen feine jchöpfe- 
tische Fähigkeit, Charafterbilder ins Dajein 
zu rufen, auf ihrer größten Höhe ericheint. 
Die ganze Liebe, die er auf eine jorgfältige 
Ausführung zu verwenden vermochte, hat er 
diefem Werfe gewidmet, aber alles Kleinliche 
hat er vermieden. Er hat hier jene erhabene 
Einfachheit erreicht, die er, wie er einjt 
Melanchthon voll Schmerz über jeine Un- 
vollfommenheit gejtand, zwar als den höch- 
jten Schmudf der Kunft erfannt, aber nie- 
mals erlangen zu fönnen geglaubt hatte. 
Sn mächtiger Größe treten die Gejtalten 
aus einem leeren jchwarzen Hintergrund 
heraus. Die ganze Aufmerfjamfeit des Be- 
jchauers wird auf die vier Köpfe gelenkt. N 
Die beiden Gewänder, welche den größten 
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Abb. 116. 

Naum der Bildflächen einnehmen, der weiße 
Mantel des Paulus und der rote des o- 
hannes, jind mit einer einfachen Großartig- 
feit angeordnet, die mit der Großartigfeit 
der Köpfe in vollem Einklang steht (Abb. 113 
und 114). Die große Verjchtedenheit der 
Köpfe Hat schon zu Dürers Lebzeiten die 
Anficht auffommen lafjen, daß hier zugleich 
die vier Temperamente dargejtellt jeien. Bei 
der großen Bedeutung, welge die damalige 
Wifjenjchaft den jogenannten Temperamenten 
oder Flüfjigfeitsmifchungen im menjchlichen 
Körper, der „feurigen, luftigen, wäfjerigen 
oder irdiichen Natur“ beilegte, it eS gar 
nicht unmvahricheinlich, daß Dürer jelbjt auch 
an dieje Unterjcheidungen gedacht habe. Was 
der ernjt finnende Kohannes, der ruhige 

mediale 

Das Löwenmwappen mit dem Hahn. KRupferitich. 

Petrus, der lebhafte Marcus und der feurige 
Baulus dem Bejchauer jagen wollen, das 
hat der Maler durch die Unterjchriften er- 
(äutert, welche er den Bildern hinzufügte: 
„Ile weltlichen Negenten in diejen gefahr- 
vollen geiten jollen billig acht haben, daß fie 
nicht für das göttliche Wort menschliche Ber- 
führung annehmen, denn Gott will nichts zu 
jeinem Worte gethan, noch davon genommen 
haben. Darum böret dieje trefflichen vier 
Männer Betrum, Fohannem, Baulum und 
Marcum.“ As „ihre Warnung“ werden 
nun die Stellen aus dem zweiten Brief des 
Petrus, aus dem erjten Brief des Kohannes, 
aus dem zweiten Brief des Paulus an 
Timotheus und aus dem zwölften Kapitel des 
Mareusevangeliums angeführt, welche vor 
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Abb. 117. 

talichen Propheten und Seftierern, vor 

Leugnern der Gottheit Chrijti, vor Lajter- 
haften und vor hoffärtigen Schriftgelehrten 

warnen. Mit diefen mahnenden Unterjchriften 

verjehen verehrte Dürer die beiden Tafeln 
im Herbjt 1526 jeiner Baterjtadt zu feinem 
Andenken. Rührend ijt die Bejcheidenheit 
des Begleitichreibens, mit dem er diejelben 

an den Rat überjandte: „Diemweil ich vor- 
längit geneigt gewejen wäre, Eure Weisheit 
mit einem fleinwürdigen Gemälde zu einem 
Sedächtnis zu verehren, habe ich doch jolches 

aus Mangelhaftigfeit meiner geringjchägigen 
erfe unterlafjen müfjen. Nachdem ich aber 

dDieje vergangene Zeit eine Tafel gemalt 
ınd darauf mehr Fleiß denn auf andere 

Gemälde gelegt habe, achte 
ich niemand wiürdiger die- 
jes zu einer Gedächtnis 
zu behalten als Eure Weis- 
heit, deshalb ich auc) die- 
jelbe hiermit Eurer Weis- 
heit verehre, unterthäni- 

gerweije bittend, diejelben 
wollen diejes fleine Ge- 
ihenf gefällig und günjtig 
annehmen und meine 
günftigen gnädigen Herrn, 
wie ich bisher allbei ge- 
funden habe, jein und 
verbleiben.“ 

Ein Jahrhundert fang 
hingen die beiden Gemälde 
in der Situngsitube der 
erjten Witrdehtträger von 
Nürnberg. Dann erwarb M 
fie Kurfürft Marimilian 
von Bayern. Diejer ließ 
auf die Vorjtellungen des 

Nats von Nürnberg die 
bedenklich  erjcheinenden den 
Unterjchriften von den 
Tafeln abjägen und an @g 
die Kopie anjegen, welche M 
die Nürnberger anftat\ 2 
der Driginale behielten. 

Mit dem an Meijter- 
werfen jo reichen Fahre 
1526 war Dürers fünjt- 
(erifche Ihätigfeit im mwe- 
jentlichen abgejchlofjen. 

Sehr Vieles und un- 
endlich Großes Hatte er 
geichaften als Maler, 

Kupferjtecher und Zeichner für den Holz= 
Ichnitt. Für die erhabeniten Figuren der 

chriftlichen Kunjt hatte er eine Gejtaltung 
gefunden, welche either maßgebend geblieben dew 
it. Der von ihm geichaffene Chriftusfopf, 
namentlich der dDornengefrönte, auch im Leiden 
majejtätiiche (. Abb. 70), wird niemals 
überboten werden fönnen; nicht mit Unrecht 
it ein erjt nach Dürers Tod erjchienener, 
aber zweifellos auf jeiner Vorzeichnung be- 
ruhender Holzichnitt, der in einem Haupt 
Ehrifti von doppelter Lebensgröße das qual- 
vollfte Leiden und zugleich die Überwindung 
des Leidens veranjchaulicht, das Leiden als 

gewollte That darftellt, als das chriftliche 
Gegenftüf des Bdlpmpiichen Zeus gepriejen 

2 Drau) 
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(Abb 115). Daneben hatte er es 
nicht verichmäht, die Größe jeines Könnens 
auch scheinbar Fleinen Dingen zuzumenden. 
Er zeichnete prächtige Wappen und gab 
damit das Schönfte, was die Nenaifjance 
auf heraldijchem Gebiet hervorgebracht hat 
(Abb. 116). Er erfand Titelverzierungen 
für Bücher (Abb. 117) und entiwarf ge- 
fchmadvolle Buchzeichen („Ex-libris“) für 
die Bibliothefen jeiner Freunde (Abb. 118 
und 119). Er fonjtruierte Alphabete und 
trug durch jeine muftergültigen lateinischen 
Buchitaben (vergl. Abb. 2) mit _bei zur 
Nenaiffance der Schrift — eine Nenaifjance, 
die freilich in Deutjchland unvolljtändig 
blieb, da wir ja heute noch an der augen- 
verderbenden jpätgotiichen Schrift mit ihren 
fantigen fleinen und ihren wunpderlich 
verichrobenen großen Buchjtaben mit jonder- 
barer Hartnädigfeit feithalten —. Er bildete 
Naturmerfwürdigfeiten ab zur Befriedigung 
der Öffentlichen Neugierde, und er fertigte 
Entwürfe acchiteftonifcher und Funjtgewerb- 

rd Yicher Art an, jowohl zum Ziwede allge- 
meiner Belehrung, als auch zu bejonderen 
Bweden für jeine Befannten. Maler und 
Bildner verdanften jeiner Liebenswirdigfeit 

Borbilder für ihre Werke. So giebt e3 von 
€. med lo 

Abd. 118. Bücherzeihen Pirfheimers, Holzichnitt. 
Mit dem Birkheimerihen und Rieterihen Wappen, demnad) 
vor dem Tode von Pirkfheimers Gattin Crescentia Rieter 
(1504) gezeichnet. „Fir fich und feine Freunde aufgejtellt, 

Buch des Willibald Pirfheimer.” 

KRnadfug, Abreht Dürer. 
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Abb. 119. Bücherzeihen des Bropites von 
St. LorenzinNürnberg,Heftoromer, Holzichnitt. 

Unterfchrift in drei Sprachen: „Dem Reinen tjt alles rein.“ 

jeiner Hand eine Skizze zu einem von Hans 
von Kulmbach ausgeführten Gemälde und 
eine folche zu einem von Peter Bijcher ge- 
gofjjenen Grabmal (bb. 54). Seine Ge- 
fälligfeit fam jedem an ihm gerichteten 
Wunjch entgegen; ein merfwiürdiges Betipiel 
giebt die Zeichnung eines Affgntanzes, die 
er in einem (im Mufeum zu Bajel bewwahrten) 

Brief an den Magijter Felir Frey in Zürich 
ichiefte, mit der Entjchuldigung, daß er Die 
Zeichnung nicht beifer habe machen fünnen, 
weil er lange feinen lebenden Affen gejehen 
hätte (Abb. 103). Gern ftellte Dürer, der 
emjige Foricher, jeine Hanpdfertigfeit in den 
Dienit der Wilenjchaft, nicht nur wenn es 

jih um die bildfiche Ergänzung der von 
ihm jeldjt verfaßten FSachichriiten handelte ; 

er hat auch für feinen Freund Stabius Erd- 
und Himmelsfarten ausgeführt. Auch was 
er als Knabe in der Goldjchmiedewerfitatt 
feines Baters gelernt hatte, verwertete Dürer 
gelegentlih. Sp gravierte er zum Schmucdfe 
eines Schwertgriffs für den Kaijer Mari- - 
milian ein Goldplättchen mit der Streuzigungs- 
gruppe; das Plättchen jelbit ijt verichwunden, 

gut ; 

M- M- 
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nur einige Abdrüde desjelben, befannt unter 

Sind - Dem Namen „der Degen nopf“, find nocd 

rt vorhanden (Abb. 127). Für ein Käftchen, 
das einem Fräulein Jmbof gejchenkt wurde 
und welches jich heute noch zu Nitrnberg im 
Bejig diejer Familie befindet, Tieferte er ein 

Sad in Silber gegojjenes Relief, das eine an- 
mutige weibliche Gejtalt zeigt. 

Um Dürer ganz fennen und wiürdigen 
zu lernen, muß man jich mit der Betrach- 

Albrecht Dürer. 

bald Liebevoll durchgearbeiteten Studien und 
Skizzen zu Tage. An erjter Stelle ftehen 
hier die Köpfe. Im diefen Abjchriften der 
Wirklichkeit, mögen jie in großem oder in 
Heinem Maßjtabe, mit dem PBinjel, der 
Feder, dem Stift oder der Kohle gezeichnet 
jein, lebt eine Naturfriiche, die fich jo ganz 
und voll nur jelten in den ausgeführten 
Gemälden bewahren ließ. Wie viel manch- 
mal durch die Übertragung in die Malerei 

Abb. 120. Engeljtudie. 

tung jeiner Handzeichnungen bejchäftigen. 
Es haben jich deren jehr viele aus allen 
Zeiten jeiner Thätigfeit erhalten. Sie find 
freilich weit auseinander in öffentlichen und 
privaten Sammlungen verjtreut, aber zum 
großen Teil jind fie durch treffliche Ber- 
vielfältigungen, namentlich durch die Braun- 
ihen Photographien, der Offentlichfeit über- 
geben. Des Meijters unermüdlicher Fleiß, 

marken die Gerwijienhaftigfeit feines Studiums und 
der Reichtum feiner Bhantafie treten gleicher- 

/ maßen in diejen in allen nur erdenklichen 
Arten der Technif bald flüchtig Hingetworfenen, 

?| 

urclanı T 

macsınabls 

Weißgehöhte Kreidezeichnung. In einer engliichen Brivatfammlung. 

verloren ging, zeigen bejonders auch Die 
Seinderföpfchen, die in den Gemälden meijtens 
an einer gewifjen Härte leiden, während fie 
in den Studienzeichnungen entzücdend find, 
(Abb. 120). Den zu bejtimmten Werfen 
gemachten Studien, den Modellföpfen und 
den Bildnifjen benannter Berjönlichfeiten 
reiht ji eine große Menge von Bildnifjen 
Unbefannter an, die nur durch die Zeich- 
nungen, in denen fie uns mit greifbarer 
Lebendigkeit vorgeführt werden, fortleben (Abb. 
121 ein um das Sahr 1520 gezeichnetes 
Bildnis). Ganz befonders fejjeln diejenigen 
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Blätter, auf denen die abgebildete Berjün- 
lichfeit nicht porträtmäßig zurechtgejegt, 
jondern mit einem, man möchte jagen 
hochmodernen Realismus in Scheinbar zu- 
fälliger — aber überzeugend charafte- 
riftiicheer — Stellung feitgehalten er- 
icheint (Abb. 122). — Wahre Wunder- 
werfe jorgfältigiter Naturnachbildung find 
mehrere in Waflerfarben gemalte Blät- 
ter, PBlanzen- und Tierjtudien, die Dürer 
augenscheinlich aus feinem anderen Grunde 
gemacht hat, als weil es ihn freute, fich 
mit liebevollem Eingehen in die Natur 
zu verjenfen; jo eine tote Mandelfrähe 
und ein Flügel von demjelben Bogel 
in der Albertina, auf geglättetes PBerga- 
ment gemalt, mit einer unvergleichlichen 
Wiedergabe des Schillerglanges der Federn, 
und ein Hafe, bei dem fozujagen jedes 
einzelne Haar ausgeführt ift, in der- 
jelben Sammlung. — Einen nicht ge- 
ringeren Genuß gewährt die Betrachtung 
der Kompojitionsentwürfe, die meiitens 
mit der Feder gleich in einem gewilien 
Grad von Bollendung gezeichnet find 
(Abb. 32, 96, 97, 107, 123), bisweilen 
aber auch fich auf eine flüchtige Angabe be- 
Ichränfen (Abb. 1 umd 124) oder num mit 
wenigen leichten Linien die Grundzüge eines 
Bildes feititellen (Abb. 125). Auch hier be- 
fist die erite Niederjchrift der Fünftleriichen 
Gedanken eine Friiche und Herzlichfeit des 
Ausdruds, deren Reiz in einer zeitraubenden 
Ausführung — jelbjt wenn die Ausführung 
in dem Dürers Hand am meisten zujagenden 
Kupferjtich geihah — nicht mehr mit jolcher 
Unmittelbarfeit zur Geltung fommen fonnte. 
Eine große Zahl von Dürers erhaltenen 
Kompofitionszeichnungen ijt auch ganz ohne 
eine bejtimmte Abficht jpäterer Ausführung, 
bloß um dem Schaffensprange des Augen 
bli3 zu genügen, entjtanden. Much befinden 
fich Blätter darunter, die jchon Ausführungen 
find und für fich jelbjt als abgejchlofjene 
Kunjtwerfe betrachtet fein wollen. Das vor- 
züglichjte in diefer Art find neben der „grünen 
Bajjton“ zwei zufammengehörige Bildchen (in 
der Albertina und im Berliner SKupferjtich- 
fabinett), die Auferjtehung Ehrifti und Sim- 
fon im Kampf mit den Bhilistern darjtellend, 
die mit der denkbar äußerjten Feinheit und 
Vollendung in jchwarz und weiß auf dunfel 
grundiertem Papier gezeichnet find und Die 
von Dürer jelbjt für wert gehalten wurden, 
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Bildnis eines unbefannten Mannes. 

Kohlenzeihnnng in der Albertina zu Wien. 

(Nacd) einer Aufnahme von Ad. Braun & Eo., Braun, 

Element & Cie. Nchfl., in Dornad) i. Eli. und Paris.) 

Abb. 121. 

mit jeiner vollen Namensunterjchrift be- 
zeichnet zu werden. — Eine eigene Stlafje 
von Zeichnungen bilden diejenigen, die wiljen- 
Ichaftlichen Unterfuchungen dienen, indem fie 
die Grenzen der möglichen Berjchiedenheiten 
in der menschlichen Gefichtsbildung feititellen 
wollen (Abb. 126), oder auf die Ermittelung 
der Gejege harmonijcher Berhältnifje aus- 
gehen durch Einzeichnung von Maßen und 
HZirfelichlägen in Figuren von Menjchen und 
Pferden. 

Bom Kahre 1526 an war Dürer fait 
nur noch jchriftjtelleriich thätig. Schon 1525 
hatte er ein Buch über die „Mepkunit“ 
(Berjpeftive) mit erläuternden Holzichnitten 
herausgegeben. 1527 widmete der vieljeitig 
gebildete Künstler, der auch über Gymmnaftif 
und über Mufit Abhandlungen gejchrieben 
hatte, die er indejjen nicht herausgab, dem 
König Ferdinand ein mit zahlreichen Jlluftra- 
tionen und mit einem jchönen heraldijichen 
Titelbilde gejchmücktes Werk, durch das er 
dem von den QTürfen bedrohten Waterlande 
nügen wollte, und das für die Folgezeit 
nicht ohne praftiiche Bedeutung geblieben 
it: „Unterricht zur Befeitigung der Städte, 
Schlöffer und leden.“ 
Merfe in innerem Zulammenhang jtehender 
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132 Albrecht Dürer. 

Abb. 122. Bildnis eines unbefannten Mannes. Silberftiftzeihnung im Eönigl. Kupferftichtabinett 
zu Berlin. 

großer Holzichnitt, die Belagerung einer 
Stadt darjtellend, war die Teste lediglich 
fiinftleviiche Arbeit, welche Dürer der DOffent- 

lichkeit übergab. — ES drängte den Meifter 
noch, die von ihm auf dem Gebiete der Kunft 

yuona knmlag, gemachten Erfahrungen kommenden Künitler- 
era 

 luol- 
to pıla 

ndılalım) 

geichlechtern mitzuteilen. Seine eigene Kunjt 
ihäßgte der größte Künftler ganz Flein; aber 
er glaubte, mit der Zeit wiirden die deutjchen 
Maler „feiner anderen Nation den reis 
vor ihnen lajjen”. Zur Erlangung diejes 
Bieles wollte er nach Kräften beitragen, in- 
dem er auf die Notwendigfeit wifjenjchaft- 
liher Studien für den Kiümftler Hinties. 
shn dauerte die Ummifjenheit vieler feiner 

Berufsgenofjen, die, nur handwerfsmäßig 
gebildet, ihre Werfe zwar mit gejchieter 
Hand, aber „ohne Borbedacht“ malten. Die 

Geflauzem)= $ udn) 

„Mepkunjt“ jollte nur ein Teil jeiner von 
ihm jchon lange vorbereiteten \umfajjenden © 
Unterweifung für junge Kumjtbeflifjene jein. ** 
Den Hauptbejtandteil diejes Werfes jollte ma 
eine „WBroportionslehre” in vier Büchern 
bilden; Abhandlungen über Malerei und 
anderes follten jich anjchliegen. Doch nur 
das erite Buch der „Broportionslehre“, die 
nachmals von feinen Freunden in ihrem 
ganzen Umfange drudfertig gemacht und 
herausgegeben und die jpäter in viele Spra- fie 
chen überjegt wurde, vermochte er jelbjt end- 
gültig fertig zu jtellen. 

löslich und früher, als man erivartete, 
Itarb Dürer vor Vollendung feines 57. Lebens- 
jahres eines janften Todes. Er ward auf dem 
Sohannesfirchhof zu Nürnberg in dem Erb- 
begräbnis der Familie Frey bejtattet. „Dem 

6 blacz „ 
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Abb. 123. 

Gedächtnis Albreht Dürers. Was von 
Albrecht Dürer jterblich war, wird von Die- 
jem Hügel geborgen. Er tjt dahingegangen 
am 6. April 1528.” So lautet in Flaffticher 
Kürze die von Pirfheimer verfaßte lateinijche 

; Smichrift der Erzplatte, welche die Gruft 
bededt. 

Zahlreiche Auslafjungen geben uns umde 
von dem Schmerz, mit dem die Todesnachricht 

“') die größten Männer der Zeit erfüllte. 
So hob auch Dürer, den jeine ge- 

(ehrten Freunde den Deutjchen Apelles 
nannten, um jeiner Kunjt willen geehrt 
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Der Heilige Chrijtophorus, Federzeichnung. 

133 

In einer Privatfammlung in Paris. 

torden war, fait noch höher hatte man ihn 
um feiner menjchlichen Tugenden willen ge- 
ihägt und bewundert. 

Eine jchöne Schilderung feiner Berjün- 
fichfeit hat uns Koahim Camerarius, der 
erite Leiter des von Melanchthon zu Nürn- 
berg gegründeten Gymmafiums, in der Vor- 
vede zur lateinischen Ausgabe von Dürers 
Broportionslehre Hinterlafien. „Die Natur 
hatte ihm,” heißt es darin, „einen in Bau 
und Wuchs anjehnlichen Körper gegeben, 
pafjend zu der jchönen Seele, die er einichloß. 
Sein Kopf war jcharf geprägt, die Augen 

A skamfı 
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Abb. 124. Martprium der heiligen Katharina. Entwurf zu einem Fries, Federzeichnung im Britiih Mufeunt. 

leuchtend, die Naje wohlgeformt und fräftig 
geichnitten, der Hals ein wenig zu lang, 
die Bruft breit, der Leib jchlanf, die Schenkel 

Aber jeine 
Finger — etwas Schöneres meinte man gar 
nicht jehen zu fünnen. In jeiner Rede lag 
ein jolcher Wohllaut und ein folcher Reiz, 
da den Zuhörern nichts unangenehmer var, 

Asaqrezabte- 

Ichönerung und zur Erheiterung des Lebens 
gilt, ohne von Chrbarfeit und Necht ab- 
zuwmeichen, das hat er nicht nur jein eben 
lang nicht außer acht gelaffen, fondern auch 
al® Greis noch gut geheigen, wie jeine 
nachgelafjenen Schriften über Gymnajftif 
und Mufif darthun. Vor allem aber hatte 
die Natur ihn zur Malerei geichaffen, und 

Abb. 125. Madonna mit Heiligen. Federjfizze, anjcheinend aus der erften Zeit nad) der venezianischen Reife. 
Sm Mufeum des Loupre zu Paris. 

Die Heiligen der oberen Reihe find durch Beifchriften von Dürers Hand als Jakob, Sojeph, Joachim und Zacharias, 
Sohannes, David, Elifabeth und Anna bezeichnet. 

als wenn er aufhörte zu jprechen. Seine 
Seele war von glühendem Berlangen nad) 
vollendeter Schönheit der Sitten und der 
Lebensführung erfüllt, und er zeichnete fich 
darin jo aus, daß er mit Recht für einen 
vollfommenen Mann gehalten wurde. Aber 
darum war er feineswegs von trübjeliger 

Strenge oder von unangenehmem Ernft; im 
Gegenteil, alles, was als Beitrag zur Ber- 

Yaaıar 

darum Hat er fi dem Studium diejer 
Kunjt mit allen Kräften hingegeben und 
ih eifrig bemüht, die Werfe berühmter 
Maler aller Nationen und den tieferen 
Grund ihrer Art und Weife fennen zu 
lernen, und was er davon für richtig hielt, 
ih anzueignen. Mit dem höchjten Recht 
bewundern\ wir Albrecht als den eifrigjten 
Hüter der | Sittlichfeit und Süchfigteit und 

Mana |\9 cur hadilı 
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als einen Mann, der durch 
die Großartigfeit einer Ma- 

, fexeien das Bewußtjein fei- 
(Ga,ner Kraft Fund_gab, und 

bei dem doch auch von den 
fleineren Werfen nichts ge- 4 
ring _gejchäßt werden darf. 
Man findet in jeinen Ur- 
eiten feinen umiüberlegt 

oder verkehrt gezeichneten 
Strich, feinen überjlüjfigen 
Punkt. Was joll ich von 
der Fertigkeit und Sicher- 
heit jeiner Hand jagen? 
Man möchte jchtwören, mit 
Lineal und Zirkel fer ge- 

was er ohne anderes 

Mittel alzNPiniel, Stift 
oder Feder zum Berblüften 
der Zujchauer hinzeichnete. 
Was joll ich davon jprechen, 

— mit welcher Übereinjtim- 
mung von Hand umd 
ichaffendem Geijt er oft- 
mals die Verbildlichungen 
irgend welcher Dinge auf 
das Papier warf oder, wie die Künjtler 
jagen, hHinjeßte? Späteren Lejern wird es 
gewiß unglaublich erjcheinen, daß er bis- 
weilen eine Zeichnung an weit auseinander 
liegenden Stellen nicht nur einer ganzen 
Daritellung, jondern auch einzelner Figuren 
anfing, die dann, wenn er die Berbin- 

3 dung hergeftellt hatte, jo zufammenfamen, 
daß gar fein bejjerer Zulammenhang denf- 
bar gewejen wäre. Mit dem Binjel führte 
er auch die feinjten Sachen auf Leinwand 
oder Holztafel ohne vorherige Aufzeich- 
nung aus, und zwar jo, daß nichts daran 
zu tadeln war, daß vielmehr alles das 
höchjte Lob fand. Das haben bejonders 
die gefeiertiten Maler bewundert, die als 
die Sachverjtändigiten die Schwierigkeit 

K fannten. — Wie jehr hoch Albrecht auc) 
ftand, jo ftrebte er doch in jeinem großen 
und erhabenen Geift immer noch weiter. 
Wenn überhaupt etwas an diefem Manne 
war, das einem Fehler ähnlich jchien, jo 
war es fein unbegrenzter Fleiß mit der 
oftmals bis zur Ungerechtigkeit getriebenen 
Icharfen Selbjtbeurteilung. — Nichts Un- 
reines, nichts Unmwiürdiges fommt in jeinen 
Werfen voy, on allen derartigen Dingen 
die Gedanten jeiner feujchen Seele zurüd- 

Aare 

Abb. 126. 
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Studie über die Unterschiede der Gejichtsbildung. 
Sn einer PBrivatiammlung in Baris. 

flohen. Wie windig war der Sümijtler 
jeines großen Erfolgs!“ 

Divers Künstlerruhfm war jchon bei 
jeinen Lebzeiten nicht nur in Deutjchland 
und den Niederlanden, jondern auch in 
Stalien unbejtritten. In Venedig jowohl 
wie in Antwerpen wurden ihm ahres- 
gehalfe angeboten, um ihn dauernd zu 
feffeln; und nur fein vaterländiicher Sinn 
twiderjtand den hinreichend verlodenden An- 
erbietungen. Als er von Benedig aus nad) 
Bologna reijte, wurde er von der dortigen 
Künftlerichaft mit überjäinenglichem Subel 
begrüßt, in Ferrara wurde er durch Ge- 
dichte gefeiert. Naffael Santi taujchte Ar- 
beiten mit dem deutjchen Meijter aus, „um 
ihm jeine Hand zu weilen“. Bon Raffaels 
Gejchenfjendung an Dürer, einer Anzahl 
von Zeichnungen, bat jih ein Blatt mit 
Aftitudien, duch einen Vermerk von Dürers 
Hand beglaubigt, erhalten (in der Albertina) ; 
das mit Wafjerfarben auf ein Tüchlein ge- 

malte Selbjtbildnis, welches Dürer als Gegen- 
gabe jchiete, und dejjen Ausführung Raffael 
in Staunen verjeßte, ijt verjchwunden. Der 
große Urbinate hat fein Bedenken getragen, 
einem feiner berühmtejten ©emälde, Der 
unter dem Namen „Lo Spasimo di Sicilia“ 
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befannten Kreuzichleppung, das betreffende 
Blatt aus Dürers „Oroßer Baljton“ zu 
Grunde zu legen. Auch andere italienische 

Meifter haben von Dürer, dem fie unum- 
2) wunden den Vorrang in Bezug auf die Er- 

„cam findungsgabe zugejtanden, Entlehnungen ge- 
macht. Der umnerjchöpflihe Schat feines 
Speeenreichtums wurde ihnen hauptjächlich 
ducch die in Originalabdrüden und in italie- 
nischen KRupferitichnachbildungen verbreiteten 

a Holzichnitte vermittelt. Die allgemeine Be- 

gg fiebtheit der Dürerjchen Arbeiten twurde 
ee auch im der Heimat durch Nachdruder umd 
ale,erfet Fälfcher ausgebentet.- Wiederholt mußte der 
nd Rat on Nürnberg fowohl bei Dirers 

Lebzeiten, als auch nachmals, da das Ber- 
FRr ER Iagsred an jeine Witwe, die den Gatten 
7% um elf Sabre überlebte, übergegangen var, 
mat zum Schuge von Dürer! geiftigem Eigentum 

einjchreiten. Später wurde die Fäljchung 
ganz im großen getrieben. Sogar Werke, 
dergleichen Dürer wohl niemals gemacht hat, 
fleine Reliefs in SKelheimer Stein und 

Hack driche, = piraded sditiono 
_—_ dnucker. (wi yirale 

6 Albrecht Dürer. 

Porträtmedaillen, wurden mit jeinem Mono- 
gramm bezeichnet und als Arbeiten Dirers 
in den Handel gebradt. Seine größeren 
Gemälde wurden durch den Eifer fürftlicher 
Sammler, unter denen Kaifer Nudolf II 
obenan tand, fajt alle von ihren urjprüng- at 
lichen Beitimmungsorten entfernt. Erjt als 
in der zweiten Hälfe des 17. Jahrhunderts 
der franzöfische Kunjtgeichmad in Deutjchland 
herrjchend wurde, lieh die Bewunderung des 
großen, jo echt und ganz deutichen Meifters 
nach. Der erite, der dejjen Bedeutung dann 
twieder erfannte und würdigte, war der 
junge Goethe. Der z0g des _ männlichen 
Meifters „holzgeichnigteite Gejtalt“ der 
glatten Modemalerer jeiner Tage vor und 
iprach zu einer Zeit, wo Künftler und 
Kunftverjtändige noch durchaus anderen An- 
Ichauungen huldigten, das Wort aus, daß > 
Dürer „— wenn man ihn recht im Snneriten 
erfannt hat — an Wahrheit, Erhabenheit 
und jelbjt an Grazie nur die erjten Staliener 
zu jeinesgleichen hat“. 

Abb. 127. Die Kreuzigung. 
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